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3. Jahrgang 


Reichstagsmehrheit für Brüning 


Bankrott der nationalen Oppofition — 


Berlin. Bei der entſcheidenden Abſtimmung am Freitag 
murden die Mißtrauensanträge gegen die Reichsteg erung mit 
295 Slimmen gegen 270 Stimmen bei 3 Enthaltungen abgelehnt. 

Das Abſtimmungsergebnis über die Mißtrauensanträge ge⸗ 
gen das Geſamtlabinett hat bei der endgültigen Zählung noch 
eine Korreltur zugunſten der Regierung erfahren. Es ſind tatſüch⸗ 
lich 235 Stimmen für die Regierung abgegeben worden, jo daß 
die Mehrheit 25 Stimmen beträgt. Der Reichstag wies bei 
den Abſtimmungen am Freitag eine Beſetzung auf, wie ſie noch 
nicht dageweſen iſt. Von den 577 Abgeordneten waren 571 an⸗ 
mwejend, nur 6 haben alſo gefehlt. In allen dieſen Fällen laren 
Krankheit oder andere unüberwindbare Hinderniſſe vor. Die 
Fraktionen der Nationalſozialiſten, der Deutſchnationalen, des 
Zentrums, der Chriſtlich⸗Sozialen, der Bayriſchen Vollspartei, 
des Landvolks und der Staatspartei waren bis auf den letzten 
Mann erſchienen. 


Erneuter Auszug der natlong'en 
Oppoſition 


Berlin. Die Nationalſozialiſten, die Deutſchnationalen und 
die drei früheren Landvollabgeordneten haben in der Freitag⸗ 
Sitzung des Reichstages erneut ihren Auszug aus dem 
Parlament vollzogen 
Die Anlkräge auf Auflöfung 

A des Reichstags abgelehnt 

Berlin. Die Anträge der Nationalſozialiſten, Deutſchnatio⸗ 


nalen und Kommuniſten auf Auflöſung des Reichstages und 
Neuwahlen wurden mit 320 gegen 252 Stimmen abgelehnt. 


des Parlaments bis Ende Februar 


Reichstag fordert Einſtellung 
des Panzerkreuzerbaus 


Berlin. Der Reichstag nahm am Freitag abend einen 
kommuniſtiſchen Antrag, der von der Raichs regierung 
fordert, den Bau des Panzerſchiſſes Beinzuſtellen, un) 
die für den Bau vorgeſebenen Mittel zum Zwecke der Kindeiſpei⸗ 
jung zu verwenden, im Hammelſprung mit 211 Stimmen der So⸗ 
zialdemofraten und Kommuniſten gegen 131 Simmen au. 


* 
Das iſt ſeit Jahren der einzige vernünftige Antrag der 
kommuniſtiſchen Fraktion im Reichstag, 


Reichstag auf 23. Februar vertagt 

Berlin. Um 22% Uhr vertagte ſich der Reichstag auf den 
23. Februar 1932. Vor der Vertagung nahm der Reichsteg in 
erſter Leſung einen ſozialdemokratiſchen Geſetzentwurf an, der 
die Regierungen ermächtigt. alle Leiſtungen aus Ver⸗ 
trägen oder Urteilen an ehemalige Fürſten und Mitglieder 
der ſtandesherrlichen Familien mit ſofortiger Wirkung ein⸗ 
zuſtellen. Der Geſetzentwurf wurde dann nachträglich dem 


Rechtsausſchuß überwieſen. — Anter den weiter angenommenen 


Anträgen befinden ſich ſolche, die von der Regierung Maßnahmen 
zur Bekämpfung der Steuer⸗ und Kapitalflucht verlangen. 

Ein kommuniſtiſcher Antrag, der die Verhaftung der Führer 
der nationalen Oppoſition forderte, verfiel der Ablehnung. 


22 Eh 
Der Völkerbund gegen Japan? 
Wie man den chineſiſch⸗apaniſchen Etreit beilegen will — Amerika 
ſoll heiſen — Japan droht mit dem Austritt aus dem Völkerbund 


Genf. In maßgebenden Völkerbundskreiſen beſteht 
nach der Hinzuziehung der amerikaniſchen Re 
gierung die Abſicht, eine endgültige Beilegung des japo⸗ 
niſch⸗chineſiſchen Streitfalls in der Weiſe herbeizuführen, daß 
der Rat gemeinſam mit der japaniſchen Regierung 
fette Friſten für die Räumung der beſeßten Ge⸗ 
biete in der Mandſchurei feſtſetzt. Zur Durchführung 
der Räumung ſoll eine internationale Kommi 
lion ernannt werden, die jedoch lediglich die Aufgube bes 
ben ſoll, den Schutz des Lebens und des Eigentums der japa⸗ 
niſchen Staatsangebörigen im Näumungsgebiet zu überne!⸗ 
men. Eine Kontrolle über die Durchfü' rung der Rärmung 
durch die japaniſchen Truppen ſelbſt ſoll jedoch unbevingt 
vermieden werden Man hofft. auf dieſer Grundlage zu 
. baldigen Abſchluß des Streitfalles su ge⸗ 

angen. 


Japan droht mit Auskrilt 3225 

aus dem Völkerbund 

Tolio. Das japan be Knbinett hielt am Freitag 
ein. Sitzung ab, in der der Außenminiſter einer Genug⸗ 
tuung über die Bemühungen de: Belterbundes Ausdruck 
gal jedoch hervorhob, daß der Vor ſchlag, ein Nichtmitglied 
des Völkerbundes (die Vereinigten Staaten) zu den Rats⸗ 
rerhandlungen hinzuzuziehen, ohne Beiſpiel baſtehe Das 
japoiſche Kabinett hat jedoch noch keinen Beſchluß gefaßt, 
weil man, wie in smtlichen Kreiſen erklärt wird, die Hoff⸗ 
nung hat daß der Völkerbundsrat doch noch den von dem 
lapaniſchen Vertreter dargelegten Standpunkt Javans an⸗ 
erkennen werde Für den Fall, daß der Völkerbünds⸗ 
rat Beſchlüſſe faſſen ſollte, die Japans Souveränität und 
Ansehen verletzen könnten, werde ſelbſtverſtändlich 
die Frage des Austritts Japans aus dem Völ⸗ 
kerbund aufgeworfen werden. 


Die amerikaniſche Unkerſuchungs⸗ 
kommiſſion in der Mandſchurei 
. weitergereiſt 
Moskau. Nach einer Meldung aus Peking konnte die 
amerilaniſche Unterſuchungskommiſſion, die auf der Reiſe 
nach Kinſchou von den Japanern aufgehalten worden war, 
die Fahrt am Freitag fortſetzen und iſt in Kinſchou einge⸗ 
trof en, um dort die Lage zu ſtudieren. Die Kommiſſion hat 
mehrere photograpßiſche Aufna“ men von den vurch die ſetzten 
Bombardements angerichteten Schäden gemacht. 


Schanghai. Der britiſche Geſandte iſt am Freitag zum 
Studium der politiſchen Lage in Schanghai eingetroffen. 
Der franzöſiſche Geſandte wird am Sonnabend ein⸗ 
trefſen. f 


26 Banken ftellen die Zahlungen ein 


London. In den Vereinigten Staaten haben allein am 
Donnerstag 26 Banken ihre Zahlungen eingeſtellt, 
und zwar 12 in Süd⸗Karolina, 4 in New Jerſey, 2 in Miſſouri, 
3 in Penſylvania, 2 in Weſt⸗Virginin und 3 in Ohio. Die 
Stadt Voungitown in Ohio hat inſofern einen beſonderen Re⸗ 
ford aufgeſtellt, als ihre ſämtlichen Banken, mit einem Kapital 
und Reſerven von über 3000 Millionen Zloty, ihre Schalter 
an demſelben Tage geſchloſſen haben. 


* 


Hier wächſt die Radioftadt von Neuyork empor 


Hitler und Deutſchnalionale verlaſſen wieder den Reichstag — Vertagung 


Was will Bilfudsti in Rumänien? 
Warſchau. Nachdem ſich die Regierungskreiſe im 
Warſchau von der 


halten fie es für notwendig, auch 
Neiſe zu ſagen. 
einfluzte „Krakauer Illuſtrierte Kurier“: Der Reiſe Mar⸗ 
ſchall Pilſudstis nach Rumänien komme auch eine poli⸗ 
tiſche Bedeutung zu. Pilſudski ſei vor allen Dingen 


um die engere Geſtaltung und den Ausbau des Freund⸗ 
ſchaftsverhältniſſes zwiſchen Polen und Ru m ä⸗ 


nien bejorgt, was beſonders mit Rückſicht auf die Feſtigung 
des Friedens im Oſten Mitteleuropas von entſcheidender Be⸗ 
deutung ſei. ö 
von Polen in Moskau vorgelegte Nichtangriffspakt 
Gegenſtand einer Erörterung zwiſchen Pilſudski und den 
maßgeblichen Männern in Numänien ſein werde. 

Die etwas verſpäteten Reiſebemerkungen ſchließt das 
Blatt mit dem Hinweis darauf. daß in Bukareſt zweiſellos 
alle Fragen politiſcher und wirtſchaftlicher Na⸗ 
tur, die für Rumänien und Polen von Intereſſe 
ſeien, berührt werden würden. 


Der ſozialiſtiſche Autonomieentwurf 
für die ukrainiſchen Gebiete. Polens 
Warſchau. Der ſozialiſtiſche Robotnik“ veröffentlichte am 
Donnerstag die wichtigſten Punkte des vor einigen Tagen von 
der ſozialiſtiſchen Fraktion eingereichten Geſetzentwurfes über die 


Autonomie für die ukrainiſchen Gebiete in Polen. Der An⸗ 


trag geht von dem Grundgedanken aus, daß die Ukrainer und 
Polen, die die ſüdöſtlichen Gebiete der polniſchen Republik be⸗ 
wohnten, auf Grund geſchichtlicher Fügung gezwungen ſeſen, zur 
ſammenzuleben und zuſammenzuarbeiten, wodurch ihnen gleicher⸗ 
maßen das Recht zuſtehe, ſich als Träger der Landes⸗ 
würde zu fühlen. Das Gebiet, das durch die Autonomie 


erfaßt werden ſoll, erſtreckt ſich auf einen Teil der Lemberger 


Wojewodſchaft ſowie auf die Wojewodſchaften Stanislau, Tarno⸗ 
pol und Wolhynien und auf den ſüdlichen Teil der Wojewodſchaft 
Poleſien. Der Landtag ſoll nach einem beſonderen Wahlſyſtem 
gewählt werden. Die Landesregierung ſoll vom Landtag berufen 
werden. Dazu ſoll noch ein vom Staatspräſidenten ernannter 
Landesminiſter treten. Ferner ſieht der Entwurf die Bildung 
von Landesgerichten einſchließlich von Berufskammern vor. Als 
Landesſprache ſoll das Ukrainiſche und Polniſche gelten. Das pol» 
niſche, ukrainiſche und jüdiſche Schulweſen ſoll gleichfalls autonom 
organiſiert und verwaltet werden. Zweiſprachige Schulen ſollen 
nur im Bedarfsfall eingeführt werden. Der Staatspräſident ſoll 
gegenüber der Geſetzgebung des Landtages in den Fällen das 
Vetorecht erhalten, wo dieſe mit der Staatsverfaſſung, mit den 
allgemein gültigen ſtaatlichen Geſetzen oder mit der Sicherheit 
des Staates unvereinbar ſein würde. Die Landesregierung ſoll 
dem Landtage gegenüber verantwortlich ſein. - 


Das Banlelände der geplanten Kadiofadt inmitten der Wolkenkratzer. 
In Neuyork it mit dem Bau eines rieſigen Komplexes begonnen worden, der alle Errungenſcheſten der modernſten Funke 
technil vereinigen ſoll. Der Bau joll etwa eine Milliarde Mark koſten und wird von Rockefeller finanziert. 


0 erſten Ueberraſchung über die 
plötzliche Abreiſe Pilſudskis nach Rumänien erholt haben, 
etwas zu dieſer 
So erklärt der zweifellos amtlich be⸗ 


Kerner glaubt das Blatt, daß auch der letzte 


5 
7 


Regierungswechſel in Spanien 
Miniſterpräſident Azana. 
Der erſte Miniſterpräſident der ſpaniſchen Republik, Alcala 
Zamora, hat ſeinen Rücktritt erklärt, weil die Nationalverſamm⸗ 
lung entgegen ſeinem Rat die Vertreibung der Jeſuiten und 
die Einziehung ihres Vermögens beſchloſſen hat. Die neue 
Regierung hat der bisherige Kriegsminiſter Azana gebildet. 


Aus dem engliſchen Wahlkampf 

5 Macdonalds Gegenkandidat. 

Der Wahlkreis Seaham Harbour, in dem Macdonald 
bei der letzten Wahl als Führer der Arbeiterpartei mit einer 
Mehrheit von 28 800 Stimmen — eine der ſtärlſten Mehrheiten 
der Wahlſchlacht — gewählt wurde und in dem er jetzt als 
„nationaler“ Ueberläufer kandidiert, ſteht im Mittelpunkt des 
Intereſſes. Die Arbeiterpartei hat ihm nun ihren Gegenkan⸗ 
didaten gegenübergeſtellt: es iſt der Wahlkreisſekretär und 
frühere Wahlagitationsleiter William Coxon, ein Dorſſchul⸗ 
lehrer, der jahrelang Macdonalds treuer Wahlhelfer war. 
Noch im Juni dieſes Jahres fuhr Macdonald nach Seaham, um 
Coxon den Auftrag zu geben, für den kommenden Wahlkampf 
bereit zu ſein. Nun iſt er bereit — Macdonald im Namen des 
Sozialismus zu bekämpfen. In ſeiner Programmrede hob er 
den bezeichnenden Umſtand hervor, daß Macdonatds Mahl: 
agitationslokal in den Büros des Gruben barons Lord 
Londonderry aufgeſchlagen iſt, der drei Kohlengruben im 
Wahlkreis beſitzt und Miniſter in Macdonalds Regierung iſt. 
Und die Führerin der Frauenorganiſation des Wahlkreiſes rief 
in der Verſammlung unter allgemeinem Beifall aus: „Wir 
ſtehen heute, wo wir immer geſtanden ſind — mögen andere 
such deſertieren!“ — In der engliſchen Oeffentlichkeit erregt es 
ziemliches Aufſehen, daß Edgar Wallace, der Autor der 
weltberühmten Kriminalromane, die politiſche Laufbahn betritt. 
Er hat einen offenen Brief an Lloyd George geſchrieben, in dem 
er erklärt, er wolle als Liberaler in Blackpool kandidieren. 

k * 

London. Nach dem Stande der Wahlnennungen vom Don⸗ 
nersbag abend, wild in 60 Wahlkreiſen nur je ein Kandidak auf- 
geſtellt, ſo daß man dieſe ſchon als gewählt betkachten kann. Von 
dieſen Sitzen entfallen 46 auf die Konſervativen, 11 auf die Libe⸗ 
ralen und 12 auf die Arbeiterpartei. Zehn Kandidaten 
der nationalen Arbeiterpartei Macdonalds ſtehen noch im Kampf 
gegen anderweitige Kandidaten der Nationalregierung, wäh⸗ 
rend 15 ihre ganze Kraft dem Kampf gegen die 
Kandidaten der offiziellen Arbeiterpartei 
widmen können. 


Seiner Frau die Junge abgeichnitten 
Wie die „Politika“ aus Srebrnicu berichtet, ſchnitt dort der 
Landwirt Miloſchewitſch ſeiner Frau die Zunge ab. Er war mit 
ihr in Streit geraten und hatte ſich jeden Widerſpruch verbeten. 
Da die Frau nicht gehorchte, band er ſie an einen Baum im 
Hofe, erfaßte mit einer Zange die Zunge und trennte ſie mit 
einem Meſſer ab. / 5 


r 


LOLASTEIN 
rr 
(Nachdruck verboten.) 

„Sie haben ein ungeheures Opfer gebracht, Frau Ellen,“ 
ſagte Fritz Remſtedt ſehr ernſt und haſchte nach Ellens 
Hand, um ſie zu küſſen, „als Sie trotzdem kamen. Gegen 
Ados Willen. In Haſt und Eile. Als Sie nur an das 


Glück der dummen, körichten Kinder dachten und gar nicht 


an ſich ſelbſt. Begreifſt du denn, Uſchi, was du deiner 
n zu danken haſt, was ſie für dich getan 
a as I 


„Natürlich weiß ich es,“ erwiderte Uſchi, „und ich danke 
dir tauſend, tauſendfach, Mama.“ * 

Aber ſo ganz ſchien ſie doch nicht zu begreifen, was in 
Ellens Seele vorgegangen war und was Fritz Remſtedt 
ahnte. Denn Uſchi, nur mit ihrer eigenen Perſon, nur mit 
eigenen Nöten und Hoffnungen beſchäftigt, fragte jetzt ſchon 
wieder: . 

„Wann fahren wir alſo, Mama?“ 

„Du fährſt mit dem nächſten Zug in zwei Stunden, Uſchi. 
„Dann kannſt du dir Udo vielleicht ſchon nach Hauſe holen. 
Ich — komme vorerſt nicht zu euch, Kindchen.“ 

Zwei erſtaunte Augenpaare richteten ſich auf Ellen. 

„Warum nicht, Mama?“ g 

„Weil ich finde, daß ihr jetzt allein ſein müßt. Weil 
jeder Dritte, auch ich, euch ſtören würde. Denn ich glaube 
faſt, jetzt fängt eure wahre Ehe erſt an. Alles Bisherige 
war nur Vorbereitung.“ 

„Aber was wollen Sie tun, gnädige Frau?“ ſagte Fritz 
Remſtedt unruhig. „Sie können doch nicht Opfer an Opfer 
reihen nur für die Kinder, und überhaupt nicht an ſich ſelbſt 
denken?“ 

„Ich glaube, das iſt Mütterlos, lieber Herr Remſtedt,“ 
lächelte Ellen, aber ihre Lippen zitterten. „Um mich machen 
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Paris. Unter der Ueberſchrift „Die Grundlinien der fran⸗ 
zöſiſch⸗amerilaniſchen Aussprache“ veröffentlicht der „Matin“ in 
ſeiner Sonnabend⸗Ausgabe einen, vermutlich ofſiztös inſpirierten 
Artikel, der den franzöſiſchen amtlichen Standpunkt richtig 
wiedergeben dürfte. Was die zwiſchenſtaatlichen Schul: 
den anbelange, ſo ſtehe Frankreich auf dem Standpunkt, daß die 
von Amerika gewünſchte Methode des Moratoriums ernſte Be: 
denken hervorrufe. Durch ein Moratorium werde die 
Schuldenlaſt nicht aufgehoben. Dagegen wäre die Herabſet⸗ 
zung der Schulden z. B. um 50 v. H. eine wahre Er⸗ 


leichterung. Die dadurch gleichfalls herabgeſetzten deutſchen 


Zahlungen könnten auf unbeſtimmte Zeit nicht in Deviſen gelei⸗ 
ſiet, ſondern in Mark der BIZ überwieſen werden, die fie ihrer⸗ 
ſeits zu einer Hilfeleiftung an Länder benutzen könnte, die in 
finanzielle und wirtſchaftliche Schwierigkeiten geraten ſeien. Zur 
Abrüſtungsfrage wird feſtgeſtellt, daß Frankreich als Gegen: 
le iſtung für eine Herabſetzung der Schulden bereit 
ſein werde, einer ſortſchreitenden Abrüſtung ſeine Zuſtimmung zu 
erteilen, und zwar unter zwei Bedingungen: 

1. müſſe die Rüſtungsbeſchrän lung auf dem Wege 
der Herabſetzung der zur Zeit beſtehenden Heereshaushalte und 
nicht auf dem Wege des Rüſtungsausgleichs durchgeführt werden. 

2. Der Kelloggpakt müſſe durch einen oder zwei Punkte 
ergänzt werden, in denen ſeſtgelegt werde, daß ſich die Ver⸗ 
einigten Staaten im Falle eines drohenden oder ausgebrochenen 
Konfliktes ungeſäumt den übrigen Mächten anſchließen müßte und 
daß der als Angreifer erkannte Teil jeder Unterſtützung oder 
Hilfe, gleichviel welcher Art, beraubt werde. 


Der graufige Fund von Kesmarf 

Unter den Einwohnern des tſchechoſlowaliſchen Dorfes 
Kesmark herrſcht große Aufregung. Vor kurzem beſchloß die 
Dorfgemeinde, die alte katholiſche Kirche von Kesmark, die aus 
dem 11. Jahrhundert ſtammt, reſtaurieren zu laſſen. Während 
der Arbeiten ſtießen die Arbeiter im Kellergewölbe der Kirche 
auf ein Maſſengrab. Zum Entſetzen der Ortsbevölkerung er⸗ 


Das engliſche Parlament iſt aufgelöſt und der AT 
eingeſetzt. Beſonders große Propaganda macht die 


Der engliſche Wahlkampf Hat begonnen 
um die neuen Wahlen hat mit größerer 
onjetvative Partei, die die nationale 

Unſer Bild zeigt einen Werbetrupp mit Plakaten, die folgende konſervative Schlagzeilen tragen: 


3 Frankreich von Amerika will 


50 prozentige Schuldenſtreichung — Aenderung des Kelloggpaltes 


wies es ſich, daß die Kellerräume mit Menſchenknochen gefüllt 
waren. Eine große Zahl männlicher, weiblicher und kindlicher 
Skelette lagen dicht nebeneinander. Der Arbeiter Philipp Ku⸗ 
riniava wurde beauftragt, die vielen menſchlichen Ueberreſte 
aus dem Gewölbe herauszutragen. Sie ſollten in einem Maſ⸗ 
ſengrab auf dem Kirchhofe beſbattet werden. Während diefer 
Arbeit erkrankte plötzlich Kuriniava und ſtarb im Spital. Dr, 
Kaul und Dr. Teichner, die den Kranken behandelt Hatten, 
glaubten zuerſt, es mit einer ſchweren Lungenentzündung zu 
tun zu haben. In dieſer Meinung. wurden die Aerzte dadurch 
beſtärkt, da der Kranke von einem hohen Fieber befallen war. 
Inzwiſchen erkrankten aber auch die übrigen Arbeiter, die im 
Kellergewölbe zu ſchaffen hatten und wurden gleichfalls ins“ 
Hoſpital gebracht. Dieſe merkwürdige Tatſache veranlaßte die 
Aerzte ihre erſte Diagnoſe zu ändern. Sie kamen zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß es ſich bei der Erkrankung Kuriniavas und der 
anderen Arbeiter um eine peſtartige Seuche gehandelt hatte, die 
von unbekannten Bazillen verurſacht worden war. Es wird in 
dieſem Zuſammenhang darauf hingewieſen. daß auch manche 
Mumien in den ägyptiſchen Königsgräbern eine infizierende 
Wirkung auf Menſchen ausüben, die ſich ihnen nähern. es 
kanntlich haben die Mumien aus dem Grabe Tut⸗ank⸗Amons 
bereits viele Menſchenopfer gefordert. Dieſe Hypotheſe wird 
durch eine alte Chronik beſtätigt, die aus dem Jahre 1898 
ſtammt und den Titel „Merkwürdige Ereigniſſe in Kesmar“ 
trägt. Es wird in dieſer Chronik berichtet, daß vor etwa 200 
Jahren Kesmark von einer ſchrecklichen Seuche heimgeſucht wor⸗ 
den war, die vielen Hunderten der Dorfbewohner das Leben 
gekoſtet hatte. Man kann ſich leicht vorſtellen, in welch un⸗ 
geheure Angſt das ganze Dorf durch dieſe Ereigniſſe verſetzt 
wurde, Von der Abſicht, die vielen Slelette zur letzten Ruhe 
auf den Kirchhof zu bringen, mußte man Abſtand nehmen, da 
ſich kein Menſch bereit erklärte, mit ihnen in Berührung zu 
kommen. Das Kellergewölbe wurde darauf vermauert. 
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— — en 1 — 


eftigkeit als je zuvor 
egierung unterſtützt. 
„Die wehrloſe 


Jugend braucht Schutz“, „Macht der Einfuhr fremder Waren ein Ende“, „Einigkeit und Sicherheit bringt die nationale 
Regierung“, „Zurück zum Pfluge, wähle die nationale Regierung und gib den Bauern wieder Arbeit“ und „Willſt du 
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Sie ſich nur keine Sorgen. Meine Eltern freuen ſich, wenn 
ich zu ihnen komme, und jetzt im Frühling iſt es ſchön in 
unſerer kleinen Stadt. Auch ſonſt kann ich allerlei beginnen 
— ich habe noch keinen feſten Plan.“ 

„Und wann, Mama, kommſt du zu uns?“ fragte Uſchi 
leiſe, halb in Scham und Beſtürzung über Ellens Worte, 
halb in jubelndem, unfaßbarem Glück, daß ihr heißeſter 
Wunſch, mit Udo allein zu bleiben, ſich jetzt erfüllen ſollte. 

„Ich weiß es noch nicht,“ wich Ellen aus. „Aber bald 
wird es nicht ſein. Ich werde euch ſchreiben, Uſchi. Seid 
glücklich und macht euch das Leben gegenſeitig leicht und 
Ihön. Um mich braucht ihr euch nicht zu ſorgen.“ 

Wieder flog Uſchi der Schwiegermutter in die Arme und 
küßte fie. „Ich danke dit,“ flüſterte fie. Sie zeigte ihre 
Freude ganz offen. Und während Ellen ihr blondes Haar 
ſtreichelte und küßte, dachte ſie in ſchmerzlicher Reſignation: 
Wie leicht ſind wir Menſchen entbehrlich Wie leicht ſind 
wir zu erſetzen. Aber es war nun kein Groll mehr gegen 
die junge Schwiegertochter in ihrem Herzen. Nur eine tiefe 
Traurigkeit. ö 

Uſchi gelobte leiſe und feierlich: „Glaube mir, Mama, 
ich werde Udo das Leben leicht und ſchön machen. Ich bin 
anders geworden in dieſen Tagen. Ich weiß jetzt, was die 
Ehe bedeutet und von einer Frau verlangt. Es gibt für 
mich nur noch eine Aufgabe und einen Wunſch: Udo glücklich 
zu machen“ 

„Es wird dir gelingen, Uſchi,“ ſagte Ellen. „Denn auch 
ex kennt keinen Wunſch, der nicht mit dir zuſammenhängt. 
Wie ſehr er dich und nur dich liebt. habe ich in dieſen letzten 
Tagen geſehen.“ . 

„Aber wir müſſen auch an die praktiſche Seite der Dinge 
denken,“ erklärte Fritz Nemſtedt, als Uſchi ſich wieder gefaßt 
hatte. „Wie willſt du kleine, unpraktiſche Frau wirtſchaften. 
wenn du Frau Ellen nicht mehr zur Seite haſt?“ f 

„Es wird ſchon gehen,“ meinte Uſchi wieder ſehr zuver⸗ 
ſichtlich Aber ihr Vater wiegte zweifelnd den Kopf. 

„Wir wollen keine Experimente machen,“ ſagte er 
„Wenn Frau Ellen wirklich längere Zeit fortbleiben will, 
ſo werde ich dir ſo lange Thereſe mitgeben. Ihre Nichte iſt 
gerade in Hamburg, ſie hat ſie oft in letzter Zeit beſucht. 
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die Zukunft der Jugend ern, wähle konſervativ“. 55 


Sie iſt vor einigen Tagen hierher gekommen, um ſich hier 
eine gute Stellung zu verſchaffen. Die nehme ich mir einſt⸗ 
weilen ins Haus und Thereſe kann mit dir gehen und deinen 
Haushalt beſorgen!“ 

„Papa!“ Sie flog auf ſeinen Schoß und küßte ihn ſtür⸗ 
miſch. „Du bift der beſte, liehſte Papa der Welt! Wie gut 
werde ich es haben, wie wunderſchön! Dann kann ich mich 
ganz Udo widmen Das iſt ein himmliſcher Gedanke von dir, 
Papa. Und wenn die kleine Bertha nicht tüchtig ſein ſollte 
und nicht genug für dich ſorgt, ſo kannſt du dir ja immer 
ſchnell eine perfekte Wirtſchafterin oder Hausdame enga⸗ 
gieren. Ich danke, danke, danke dir! Aber nun muß i 
ſofort mit Thereſe ſprechen, damit ſie packt und möglichſt 
ſogleich mit mir fährt“ 

„Laß ſie nur lieber morgen nachkommen,“ ſchlug der 
Vater vor. „Das iſt geiheiter, als dieſe berſtürzung.“ 

Uſchi hörte ihn ſchon nicht mehr Sie war hinausgelaufen 
in die Küche, um Thereſe das große Ereignis zu verkünden. 

Fritz Nemſtedt ſah ihr ſinnend nach. 

„Sie iſt gereift in der letzten Zeit und iſt doch ein Kind 
geblieben. Ein ſüßes, aber auch ein egoiſtiſches Kind.“ 

„Sie iſt gereift,“ entgegnete Ellen. „Sie iſt fein Kind 
mehr. Die letzten Tage haben einen denkenden Menſchen 
aus unſerer kleinen Uſchi gemacht. Einen, der weiß, was 
Leid und Leben iſt. Möge ihr die Kindlichkeit noch lange 
erhalten bleiben. Auch Udo iſt noch in vielen Dingen ein 
Junge. Sie werden zuſammen wachſen, zuſammen reifen 
und ſich ergänzen. Und Uſchi wird noch ganz anders, beſſer, 
ſelbſtloſer werden, wenn ſie einmal Mutter wird Denn 
nichts verändert eine Frau ſo 100 wie Mutterſchaft. Die 
Sorge um ein kleines, hilfloſes Weſen läßt alles andere, alle 
egoiſtiſchen Münſche zurücktreten in der mütterlichen Frau.“ 

„Sie ſind die Verkörperung der mütterlichen Frau,“ ſagte 

ritz Remſtedt und küßte Ellen wieder die Hand. „Ihr 
eben beſteht nur aus Opfern.“ 

Sie ſchüttelte ernſt das ſchöne Haupt. „Sie haben mich 
immer überſchätzt Ich war viel ſelbſtloſer als Sie denken. 
Ich hatte es nicht gelernt, alt zu ſein und mich zu beſcheiden. 
Heute erſt habe ich mich ſelbſt überwunden. Und ich bin 
von Herzen froh, daß es mir gelungen iſt.“ (F. f.) 


Hinterhalt 


Die ruſſiſche Fliege 


Von A. Lehnert. 


Durch heftiges Kribbeln an ſeiner Naſenſpitze wurde der 
Reporter Konſtantin Iwanowitſch um die Mittagszeit aus 
unruhigem Schlummer aufgeſtört. Er machte eine fahrige 
Handbewegung und blinzelte. Brr — ſſſ — eine dicke blau⸗ 
ſchwarze Fliege flog nr umkreiſte ihn wütend und nahm 

dann beobachtend an der Zimmerdecke Platz. 
ö „Wo das Bieſt bloß herkommt, es gibt doch um dieſe 
ahreszeit gar keine mehr,“ knurrte Konſtantin. Er wickelte 
ſich feſter in die ſchäbige Pferdedecke und drehte ſich auf die 
andere Seite. Bald verkündeten heiſere Schnarchlaute, daß 
er die Unterbrechung überwunden hatte. Doch nicht lange 
ſollte ſeine Ruhe währen. Die Fliege hatte ihren Be⸗ 
obachtungspoſten verlaſſen und machte ſich daran, ſeine Ohr⸗ 
muſchel zu unterſuchen. 0 
„Verdammt noch mal,“ Iwanowitſch fuhr mit einem 
Ruck empor, der das alte Feldbett um Hilfe kreiſchen ließ. 
Mit mordgierigen Augen verfolgte er den Quälgeiſt, der 
höhniſch in der taubenſchlaggroßen Dachkammer herumſurrte. 
Nach einigen provozierenden Kurven flog das Inſekt zum 
Spind in der Ecke. Dort ließ es ſich häuslich auf einer alten 
verſtaubten Schaumweinflaſche nieder, mitten auf dem Eri⸗ 
Zeit, Seit Jahr und Tag ſtand dieſe Flaſche dort. Woher 
ſie rührte, wußte niemand. Sie diente als Behältnis für 
alle möglichen Flüſſigkeiten, nur nicht für die, wofür ſie 
anfänglich beitimmt geweſen war. Denn auf dem arg be⸗ 
fleckten Etikett war immer noch zu leſen „Veuve Cliquot“. 
Konſtantin verfiel häufig in ſchwelgende Träumereien, wenn 
er ſie anſah. Ueber das „Cliquot“ krabbelte gerade die 
liege. Da geſchah es, daß ein genialer Einfall wie ein 
Blitz ſein ſchlaftrunkenes Gehirn erhellte. 

Mit einem Satz war er aus dem Bett, ergriff das Hand⸗ 
tuch und pirſchte ſich vorſichtig an den Schrank heran. 
Schwapp! Das Wild war erlegt. Den Leichnam legte er 
behutſam in eine leere Zündholzſchachtel. 

Den Nachmittag verbrachte Iwanowitſch damit, daß er 
ſorgfältig Toilette machte. Das ging nicht ohne Schwierig⸗ 
keiten ab: denn die Raſierklinge war alt und auch ſchon zur 
Hühneraugenoperation benutzt worden. Seife war ſchon ſeit 
ängerer Zeit unerſchwinglich für ihn. Weniger Sorge 
machte ihm ſeine Kleidung. Vor ein paar Tagen hatte ihm 
ein amerikaniſcher Journaliſt für gegebene Informationen 
einen abgetragenen Anzug geſchenkt, der für ſowjetruſſiſche 
Verhältniſſe durchaus als elegant bezeichnet werden konnte. 
Jedenfalls machte Konſtantin Iwanowittſch einen diſtinguier⸗ 
ten Eindruck, als er gegen Abend das Haus verließ. 

Seine Bekannten wären vor Staunen ſtarr geweſen, 
hätten fie das Ziel ſeines Spazierganges geſehen. Dleſes 
war nämlich ein kleines verſchwiegenes Weinreſtaurant, 
deſſen Preiſe dem Durchſchnittsbürger ein Gruſeln über den 
Rücken jagten. Mit der Miene eines wohlbeſtallten Volks⸗ 
kommiſſars betrat Konſtantin das Lokal. Gedämpftes Licht, 
ſchluchzende Zigeunerweiſen empfingen ihn. An einem 
kleinen Tiſchchen ließ er ſich nieder und ſtreckte ſich behaglich 
in dem weichen Seſſel aus Er blickte ſich um. Von den 
übrigen Gäſten war nur wenig zu ſehen, denn das Lokal 
beſtand zur Hauptſache aus kleinen, lauſchigen Niſchen, aus 
denen dann und wann ein ſilbernes Frauenlachen auf: 
flatterte. 


Der Kellner nahte. „Sekt, echten — franzöſiſchen,“ be⸗ 
ſtellte Konſtantin nadhläjl.g. Der Kellner wurde noch um 
einige Grade devoter, ließ jedoch ſchnell einen taxierenden 
Blick über den Gaſt ſchweifen. Der amerikaniſche Anzug 
beruhigte ihn. 

„Sehr wohl, mein Herr,“ dienerte er, „wir haben einen 
fabelhaften Cliquot auf Lager.“ 

Der ſilberne Kübel, aus dem der verheißungsvolle 
Flaſchenhals lugte, erſchien, und Konſtantin verbrachte zwei 
Stunden ungetrübten Glücks. Doch als der edle Saft zur 
Neige ging, wurde er unruhig. Vorſichtig ſchaute er rings⸗ 
um. Niemand beobachtete ihn. Da zog er aus ſeiner Taſche 
eine Zündholzſchachtel, entnahm ihr die Leiche einer dicken, 
blauſchwarzen Fliege und — warf dieſe ſchnell in das letzte 
halbgefüllte Glas. 

Der Kellner wurde durch Konſtantins lautes Rufen aus 
ſeinem Nickerchen aufgeſchreckt. Eilig kam er herzu. 

„Bitte, was...“ 

„Verdammte Wirtſchaft hier — Belrug — unerhört!“ 

Verſtändnislos ſtarrte der Kellner den ſchimpfenden 
Gaſt on. 

„Da, ſehen Sie, hier!“ keuchte Konſtantin und wies auf 
ſein Glas. a 

„Eine 

„Jawohl, eine Fliege! 
führer.“ 

Bald ſchnaufte, verſöhnendes Lächeln auf den glänzenden 
Wangen, der Verlangte heran. B 

„Eine Fliege, nu ja, das kann mal vorkommen, die iſt 
halt reingeflogen.“ ſagte er mit öliger Stimme. 

„Ha, ha! Reingeflogen!“ lachte Konſtantin. „Bitte 
zeigen Sie mir um dieſe Jahreszeit eine lebendige Fliege! 
Außerdem, wenn ſie ſoeben reingeflogen wäre, müßte ſie ja 
noch zappeln, aber ie iſt tot, mauſetot! — Wiſſen Sie, was 
das abt? Das heißt, daß dieſe Fliege ſchon in der Flaſche 
war!“ 7 
a 1 55 dickliche Herr Geſchäftsführer bekam einen roten 

opf. 
„Verzeihen Sie, mein Herr,“ ſtammelte er, „dann müßte 
die Fliege wohl zufällig in Frankreich hineingekommen ſein.“ 

Konſtantin erſtickte faſt an ſeinem höhniſchen Gelächter. 
„Frankreich iſt gut, iſt wirklich ſehr gut! Verehrteſter! Ich 
bin Inſektologe, eine Kapazität auf dieſem Gebiete, ich ver⸗ 
ſtehe was von Fliegen! Dieſes hier iſt eine ganz gewöhn⸗ 
liche ruſſiſche Fliege. Sie hat im Gegenſatz zur franzöſiſchen 
eine viel ſtärkere Behaarung. Eine ruſſiſche Fliege, das be⸗ 
deutet, daß dieſes Geſöff hier ein ganz gewöhnliches Ge— 
pantſche aus der Krim iſt! Das iſt glatter Betrug! Darauf 
muß man die Preſſe aufmerkſam machen! — Außerdem 
herrſcht in der Krim die Cholera, und Sie wiſſen doch ſicher, 
daß Fliegen die ſchlimmſten Bakterienträger find und...“ 

„Bitte, bitte,“ unterbrach ihn der leichenblaſſe Geſchäfts⸗ 
führer, „bitte, beruhigen Sie ſich doch. — Die Gäſte werden 
aufmerkſam. Kommen Sie doch mit in mein Kontor!“ 

Die Angelegenheit wurde zu beiderſeitiger Zufrieden⸗ 


Fl—Fliege,“ ſtotterte der Kellner. ne 
Rufen Sie jofort den Geſchäfts⸗ 


heit geregelt. Als Konſtantin Iwanowitſch nach Hauſe ging, 


batte er eine leere Zündholzſchachtel und mehrere Geldſcheine 
in der Taſche. Jetzt iſt er auf der Suche nah einer neuen 
echt ruſſiſchen Fliege und einem neuen Weinlokal. 


Klaſſenaufſatz | 


„Bitte, jegen Sie ſich!“ ſagte Studienrat Morgenſtern 
und war mit zwei Schritten auf dem Katheder. Die Augen 
der Oberſekunda hingen erwartungsvoll an jeinen Lippen 
Geöffnete Aufſatzhefte leuchteten weiß von den Putten, 
ſchreibfertige Füllfederhalter zitterten leicht in den Händen 
ihrer Beſitzer. 

Studienrat Morgenſtern lächelte ein wenig ironiſch. 
„Unſer Lehrplan“, ſagte er, „ſieht zwei Klaſſenaufſätze im 
Monat vor. Daran muß ich mich halten. Ich gedenke, eigen 
davon heute ſchreiben zu laſſen. Sie ſcheinen das übrigens 
5 05 geahnt zu haben. Nun zum Thema: „Das Heldentum 
n Homers Ilias“ oder „Was lehrt uns Goethes 
Clavigo?“ . 

Uebelkeit ſtieg aus 24 Sekundanermagen empor. Die 
Federn fingen an zu kratzen. Studienrat Morgenſtern 
lächelte ſehr ironiſch und klopfte mit ſeinem Trauring auf 
den Kathedertiſch „Halt! Mein Say iſt noch nicht zu Ende. 
„Das Heldentum in Homers Ilias“ oder „Was lehrt uns 
Goethes Clavigo?“ — könnte ich ſagen. Es wäre nichts Un⸗ 
gewöhnliches in dieſen Wänden. Aber ich will es nicht.“ 
24 Sekundanermagen fühlten ſich plötzlich wieder wohl. „ech 
will heute“, fuhr der Studienrat fort, „Ihre geiſtige Beweg⸗ 
lichkeit und Kombinationsgabe auf die Psobe ſtellen. Bitte, 
ſchreiben Sie: Wanderluſt, Schwefelſäure, figur, Sauer⸗ 
kohl, Morgenſtern“ 

Die Schüler notierten eiligſt die fünf Worte und ſahen 
Studienrat Morgenſtern ratlos fragend an. 

„Ja, das iſt das Thema“, ſagte er. „Ihre Aufgabe wird 
es ſein, um dieſe fünf Worte herum eine kleine Geſchichte zu 
erfinden, in denen ſie der Reihe nach im Zuſammenhang vor⸗ 
kommen. Ich hohe die erſten vier Worte ohne Hintergedan⸗ 
ken aus einem einbändigen Lexikon ausgeloſt. Ich hoffe, 
mindeſtens ein Dutzend Arbeiten mit „gut“ bezeichnen zu 
können. Bitte, machen Sie ſich ans Werk; Sie wiſſen, die 
Uhr iſt unerbittlich.“ | 

Studienrat Morgenſtern nahm eine Zeitung aus der 
Taſche und fing an zu leſen. 24 Oberſekundaner ſtützten ihre 
Häupter in beide Hände und ſaßen nachdenklich da wie zwei 
Dutzend mecklenburgiſche Wappen. Georg Flatau war der 
„ den Federhalter ergriff und mutig darauf los 
ſchrleb: 

„Wanderluſt ergriff mich. Ich nahm mir eine Unter⸗ 
rundbahnfahrlarte und fuhr in den Grunewald. In 10 
Minuten war ich da am Ufer eines Sees. Fröhliche Men⸗ 
ſchen badeten, die Vögel zwitſcherten munter, die Bäume 
rauſchten im Winde, und die Sonne lächelte freundlich vom 
Himmel herab. Ich ging den ſchattigen Uferweg entlang 


und atmete tief die würzige Waldluft. Ab und zu blieb ich 
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ſtehen, um eine Blume zu pflücken oder dem fleiß gen Trei⸗ 
ben eines Ameiſenvolkes zuzuſehen. Nur wenige Leute be⸗ 
gegneten mir. Ich dache an die Schule und war nicht gerade 
traurig, daß in der nächſten Woche die Ferien beginnen, und 
dachte auch an meine Zukunft und an meine Berufspläne. 
Ein Sommerlokal am Seeufer verriet ſich ſchon von weitem 
durch Geſchirrklappen und Stimmengewirr. Als ich räher⸗ 
kam, ſah ich an einem Tiſch vier Damen reiferen Alters 
ſitzen, ſie tranken Ka fee, aßen Kuchen und ſprachen alle zu⸗ 
gleich. Aber eine übertönte mit ihrem kräftigen Organ doch 
noch die drei anderen. „Ja, Frau Löwenzal n“, jagte fie und 
rührte eifrig in ihrer Taſſe, „wenn Sie Ihre Badewanne 
nicht ſauber kriegen, dann müſſen fie verdünnte Schwefel⸗ 
ſäure ne'men. Die bekommen Sie in jeder Drogerie.“ Ich 
ſtutzte. Die Stimme kam mir doch bekannt vor! Wem ge⸗ 
körte ſie doch? Richtig! Die Dame war meine Tante 
Marie. Ehe ich mich drücken konnte, hatte fie mich ſchon er⸗ 
ſpäht. „Hallo, Georg!“ rief ſie, „komm doch ein bißchen an 
unſeren Tiſch. Wir rücken zuſammmen, hier iſt Platz für 
dich! Sehen Sie, meine Damen“, ſagte ſie weiter, „das iſt 
mein lieber Neffe Georg. der Sohn meines älteſten Bru⸗ 
ders. Ein hochbegabter Menſch. Er bekommt jedes Jahr 
eine Schulprämie. Er will ſpäter Dichter werden Mein 
Bruder möchte ihn ja lieber etwas Praktiſches werden la’ 
en, aber der Junge wird einen Kopf ſchon durchſetzen. 
Warum ſoll er auch nicht? Dann kann er Tfeaterjtüde 
ſchreiben und wird berühmt, wie Goethe und die Corrts- 
Mahler. Hier Fat du ein Stück Kuchen. Georg; es iſt Bie⸗ 
nenſtich, den ißt du ja jo gern Mein Neffe iſt ein kleiner 
Gelehrter, er weiß alles Sie können ihn fragen, was Sie 
wollen; er wird nie um eine Antwort verlegen ſein“ Ich 
wurde rot bei die er Lobrede und verſchluckte mich beinabe 
an dem Kuchen. „Ach, junger Mann“, wandte ſich Frau 
Löwenzahn mit jlötender Stimme an mich, „wenn Sie ſo 
gebildet ſind, dann können Sie mir vielleſcht eine Auskunft 
geben. Mein Mann bat nämlich auf ſeinem Schreibtiſch ſo 
eine Gipsfigur, und er weiß nicht genau, was fie darſtellen 
ſoll. Sein Freund Kümmelmann behauptet, es iſt Sokrates, 
aber mein Mann glaubt das nicht. Der Händler hat ihm 
damals geiagt, es iſt Caeſar“ Frau Löwenzahn beſchrieb 
mir ſehr umſtändlich die Plaſtik, und ich konnte ihr ſagen, 
daß es weder Sokrates noch Caejar war, jondern Zeus Nach 
dem Kaffee ijlerrten die Damen mich noch auf einem Spa⸗ 
ztergang durch den Wald mit Sie fragten mich aus wie 
ver Unterſuchungsrichter Endlich gelang es mir, mich mit 
einer Ausrede frei zu machen. und ich gina zum nächſten Un⸗ 
tergrundbahntof, um in die Stadt zurückzufa ren. Mein 
Magen knurrte mächtig. Ich ging in ein Reſtaurant am 


Wittendergplatz und bencute mir eine Portien Eisbein mit 
Sauerkohl, um beſtimmt ſatt zu werden. Nach dem Eſſen 
machte ich einen kleinen Bummel auf der Tauentzienſtraße 
und traf zufällig die Schweſter meines Freundes Peterſen. 
Wir bummelten zuerſt gemein am die Straße auf und ab, 
und ſpäter lud ich ſie in eine Konditorei ein. Sie verzehrte 
mehrere Sahnenbaiſers und zwei Portionen Eis, ſo daß mir 
angſt und bange um die Rechnung wurde. Nach einem klei⸗ 
nen Likör vertraute fie mir an, daß ich ihr ſchon immer ges 
fallen hätte. Sie verſprach, in meinen Paddlerverein ein⸗ 
zutreten, und mit mir Waſſerfahrten zu machen. Schließlich 
wagte ich es, ihr einen Kuß aufs Ohrläppchen zu geben. 
Plötzlich fühlte ich, wie ein ſtrenger Blick auf meinem 
Nacken brannte und wandte mich um. Zu meinem Entſetzen 
erkannte ich meinen Lehrer, Studienrat Morgenſtern. Ich 
wurde ganz rot und grüßte ihn verlegen. Ich hoffe, er wird 
mir keine Schwierigkeiten machen wegen des einen kleinen 
Küßchens in Ehren. Die Dame, um die er ſeinen Arm ge⸗ 
ſchlungen batte, war blond. Seine Frau Gemahlin iſt 
ſchwarz. Aber ich möchte nicht indiskret werden und die Er⸗ 
zählung bier ſchließen.“ 


Studienrat Morgenſtern amüſierte ſich köſtlich, als er 


den Aufſatz des Oberſekundaners Flatau las, und bezeichnete 
ihn als „ſehr gut“. Aber er ſorgte dafür, daß er nicht unter 
die Hefte geriet, die nach jeder Arbeit als Probe der Klaſ⸗ 
jenleiſtungen dem Direktor vorgelegt wurden. Denn der 
Direktor war ein geſtrenger Herr mit großem Vollbart. 


Tomaten als Warnungsmittel gegen 
Leuchtgasvergiſtung 


Anſere Tomatenpflanze iſt gegen jede Art von giftigen 
Stoffen außerordentlich empfindlich, jo auch gegen Giftgas. 
Ganz geringe Beimenge von Leuchtgas in der Zimmerluft 
bringen die Pflanze zum Welken. Wie genau dieſe Reaktion 
iſt, beweiſt die Tatſache, daß bereits Beimengungen im Ver⸗ 
hältnis von 1: 200 000 die Blätter dieſer Pflanze zum Wel⸗ 
ken bringen können. Nelken, die die zweitgroßte Giftemp⸗ 
findlichkeit beſitzen, welken erſt bei einer Konzentration von 
1:50 000. Dieſe Erſechinung kann im Winter von größter 
Bedeutung ſein, weil Leuchtgasbeiſpielsweiſe durch einen 
Rohrbruch im Boden in die warmen Zimmer einzudringen 
vermag. Dieſes Gas kann durch die Filtrierung des Erd⸗ 
bodens die Geruchſtoffe, die ihm wegen ſeiner Gefährlichkeit 
kunſtlich beigemengt werden, verlieren, ſo daß wir das Gas 
nicht mehr wahrnehmen. Da aber gerade im Winter durch 
die Luftverdünnung in geheizten Räumen Sasmengen aus 
den kälteren Kellergeſchoſſene geradezu angeſogen werden, 


ſo kann die Beobachtung an einer Tomate von ausſchlag⸗ 


gebender Bedeutung für unſere Geſundheit ſein. 


Was iſt Neuvork? 


Die zweitgrößte Stadt der Welt nach London), und 
doch die imponierendſte, wenn man ihre Ziffern eteachtet. 
Neuyork beherbergt den zehnten Teil e der ganzen 
Erde, ferner eine Million Italiener (in Rom wohnen rur 
800 0001), mehr Irländer als Duslin und ſider 300 000 
Deutſche. Neuyork beſitzt 2000 Theater and Kinos (Berlin 
hat beiſpielsweiſe nur 450 Kinos und “0 Theater), 1600 
Kirchen aller Konfeſſionen und Religionen det Eroe. In 
Neuyork gibt es mehr Fernſprechanſchlüſſe als in London, 
Berlin, Paris, Rom und Moskau zuiammen. Täglich halten 
lich dort 300 000 Fremde auf (Berlin bat einen monatlichen 

remdenverkehr von 170000 Perſonen). In Neuyork kommt 
jede Minute ein Zug an, alle 13 Minuten ſausgerechnet drei⸗ 
zehn!) findet eine Trauung ſtatt. Jede fünfte Minute wird 
jemand geboren und ſtirbt ein anderer dafür. Alle 10 Mi⸗ 
nuten werd eine neue Firma gegründet und alle 20 Minu⸗ 
ten geht eine in Konkurs. Das iſt Neuyork! 
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Rätſelecke ü 
Leiflenrätjel 


aaaccechddeeeeeeeeffgghhiiik rk 
Inprrrrrſſſſſſtuü y. Vorſtehende Buchſtaben find 
derart in die leeren Felder zu ſetzen, daß die mittelſte waagerechte 
Reihe den Namen eines ſagenhaften Bergrückens in Mittel⸗ 
deutſchland ergibt. Die ſenkrechten Reihen bedeuten: 1. deu'ſcher 
Dichter, 2. Fiſchart, 3. Knabenname, 4. Fluß in Belgien, 
5. deutſcher Dichter, 6. Gemüfenrt. 


Auflöfung des Gedankenkrainings 
„Der Namenszug“ 
Die Abbildung zeigt, welche Bälle miteinander durch gerade 


Linien zu verbinden waren, um den Vornamen des Clowns 
„MAX“ zu ergeben. 


Der Namenszug. 


Der Todesſchlaf des Safirs 


Der ſteiſe Körper Abdurrhamans war im Beiſein eines 
Arztes und einer großen Menge Neugieriger in den gläſer⸗ 
nen Sarg gelegt worden. Der Arzt ſtellte vor der angenehm 
A ele tenge feſt, daß der Puls kaum noch vernehm⸗ 
lich ſchlug, und daß die Atmung anſcheinend vollkommen 
aufgehört hatte. Der Fakir hatte alſo ſeinen Todesſchlaf, 
der genau fünf Tage und Nächte dauern ſollte, begonnen. 
Man ſchraubte den Glasdeckel feſt, durch den das wachs⸗ 
bleiche, von einem ſchwarzen Bart an der unteren Hälfte 
völlig verhüllte Geſicht, die auf der Bruſt gekreuzten mageren 
Arme, die fleiſchloſen Hände deutlich ſichtbar waren. Der 
Fakir machte völlig den Eindruck eines Toten. 

Jetzt wurde der Sarg an zwei Gurten vorſichtig in das 
anderthalb Meter tiefe Grab geſenkt — es war lat ſo wie 
bei einem wirklichen Begräbnis. Der Arzt warf noch einen 
Blick auf den Sarg, dann ging er. Auch die Neugierigen 
verzogen ſich allmählich; nur ein paar Frauen blieben noch 
vor dem Grabe ſtehen und beſprachen flüſternd — wohl um 
den Toten nicht zu ſtören — die Merkwürdigkeit dieſes Er⸗ 
eigniſſes. Wie konnte ein Menſch hundertzwanzig Stunden 
ohne Luft leben? Ja — dieſe Inder, die konnten mehr, 
als die kultivierten Europäer; ſie wußten um geheime Natur⸗ 
kräfte und vermochten ſogar den Tod zu überwinden, indem 
ſie ſtarben und wieder ins Leben zurückkehrten. Uebrigens 
war er ein ſchöner Mann, dieſer bdurt he a Ein wenig 
ſchmächtig vielleicht, aber ſehr, ſehr intereſſant. 

Plötzlich glaubte eine der Frauen bemerkt zu haben, daß 
der Fakir in ſeinem gläſernen Sarge die rechte Hand bewegt 


hatte. Jaſt atemlos ſtarrten die Frauen auf den Sarg. 
Richtig. Die Hand bewegte ſich wieder, krampfte ſich zu⸗ 
ſammen. Auch in die linke kam Leben. Und nun — die 


Frauen ſahen es deutlich: nun krampfte ſich der ganze Körper 
zuſammen, die Augen öffneten ſich, verdrehten ſich; es ſchien, 
als machte der Fakir in ſeinem gläſernen Sarg furchtbare 
Anſtrengungen ſich zu befreien. anz deutlich konnte man 
ſehen, wie die Hände ſich gegen den Sargdeckel ſtemmten und 
kraftlos wieder zurückfielen. Die Frauen begannen zu ſchreien. 
Ein Gartenaufſeher lief herbei; an dem Grabe drängten ſich 
nach paar Augenblicken wieder die Leute. Alle ſahen es: der 
Inder bewegte ſich, wollte ſich aufrichten, ſank wieder zurück. 

„Da is was nich in Ordnung,“ ſagte der Gartenauf⸗ 
ſeher. „Der Mann is lebendi e und möchte wieder 
raus, weil er keine Luft 5 ekommt.“ 

„Aber da muß er ja erſticken,“ rief eine der Frauen. 

„Das wird er wohl müſſen,“ meinte der Gartenaufſeher. 

„Das kann man doch nicht mit anſehen! Der arme 
Menſch! Man ſollte den Sargdeckel einſchlagen!“ 

„Wern Sie ihn bezahlen, Madameken?“ 

„Menſch, — wer ſpricht jetzt von bezahlen, wenn er doch 
ſonſt erſticken muß!“ 

Der Gartenaufſeher kam mit einem Spaten, legte ſich 
am Grabe nieder und ſtieß den gläſernen Deckel an der un⸗ 
teren Hälfte des Sarges ein. Der Fakir hatte ſich inzwiſchen 
nicht mehr gerührt; er war nicht mehr wachsbleich im Geſicht, 
ſondern blaurot. „Zieht doch den Sarg einfach herauf,“ rief 
die Frau wieder, die erſt ſchon den guten Rat gegeben hatte, 
den Deckel einzuſchlagen. Richtig: da waren die beiden 
Gurte ja noch. Vier Männer machten ſich daran, den Sarg 
hochzuziehen. Der eingeſchlagene Deckel ließ ſich unſchwer 
abſchrauben. Der Inder lag wie tot im Sarg. 

„Holt denn niemand einen Arzt?“ 


Nun liefen gleich zwölf 4 um einen Arzt, und 
nach wenigen Minuten brachten ſie auch den dienſthabenden 
Arzt des naß nale enen Krankenhauſes, der den Fakir 
ſofort na em Krankenhaus überführen ließ. Hier 
elang es, den N wieder zum Atmen I bringen, — 
abei ergab ſich die Merkwürdigkeit, daß der ſchöne ſchwarze 
Bart des Inders nur angeklebt war und ein nichts weniger 
als indiſches Geſicht verdeckte. 

Der dem Leben Wiedergegebene erholte ſich raſch, ſchien 
aber begreiflicherweiſe etwas bedrückt, offenbar über die 
„Entlarvung“, die ihn der Lächerlichkeit preisgab, Den 
Arzt intereſſierte der Fall. 

„Sie ſind natürlich kein Inder?“ fragte er. 

„N — nein. — Ich bin ein Schneidermeiſter Jakob 
Meierlien aus Oſchatz.“ 


Der ewige Schotte 

Ein Farmer aus den Grampians fuhr mit der Bahn in 
die Stadt. Mit ihm ſaßen noch drei andere „Eingehorene“ 
im Raucherabteil. 

Der Farmer nahm eine Pfeife aus der Taſche und bat 
einen der Mitreiſenden um Feuer. N 

Der bedauerte, keine Streichhölzer bei ſich zu haben. 

Der zweite ebenfalls. 

Auch der dritte. 

„Verdammt ſchäbige Geſellſchaft“, brummte der Land⸗ 
mann und — gog ſein eigenes Feuerzeug aus der Taſche. 

* 5 ‚ 


Ein Hochländer wurde einſt von drei landfremden 
Räubern überfallen, Er verteidigte ſich mit großem Mut, 
unterlag aber ehe re: der Uebermacht. Als man 
daran ging, ſeine Taſchen zu leeren, glaubte man in inch 
auf die tapfere Gegenwehr, eine größere Summe bei ihm 
zu finden. Die Beute ergab aber zuſammen nur ungefähr 
Sixpenee. . ; 

„Seien wir froh, daß es nicht mehr iſt“, lachte einer der 
Räuber, „denn wenn der Schotte auch nur einen Schilling 
bei ſich gehabt hätte, hätte er uns alle totgeſchlagen.“ 


* - 

Alec, das Mitglied einer kleinen Bridgegeſellſchaft, war 
geſtorben. Die drei trauernden Hinterbliebenen waren — 
wie die meiſten Hochländer — ſehr abergläubiſch. So mein⸗ 
ten ſie, jeder Tote müſſe eine Wegzehrung mit in das Grab 
bekommen. f 

Zwei von ihnen ſpendeten dem Verſtorbenen je eine 
Pfundnote. ä 5 i 

Der dritte aber ſchrieb einen Scheck von drei Pfund aus, 
legte ihn in den Sarg und nahm ſich die zwei Pfund als 
Wechſelgeld wieder heraus. 
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nichts mehr. Es ging tatſächlich. Ich hörte und ſah nichts 
mehr und exwachte erſt nach einigen Stunden, als bereits 
die Trauergäſte im Haus waren: Mit der Zeit bekam ich 
nun große Uebung, auf meinen Wunſch hin einzuſchlafen, 
wie töt, und da mein Geſchäft natürlich dabei zurückging, be⸗ 
doeh ich aus meiner 1 0 einen Erwerb zu machen. Ich 
wurde der Fakir Abdurrhaman, legte mir den gläſernen 
Sarg zu, — und es war ein ganz einträgliches Geſchäft.“ 

„Ganz ohne Schwindel?“ 

„Nun — ſo abſolut dicht war der Glasſarg nicht, als es 
den Anſchein hatte; denn ein wenig Luft mußte ich in 
meinem Todesſchlaf haben.“ 

„Ja, ſehen Sie, das iſt nun ſehr merkwürdig. Ich wat 
gewohnt, mich in den Schlaf zu verſetzen mit dem Gedanken: 
da ſteht meine Frau und keift! Nun iſt mir gerade geftern 
meine Frau mit meinem Impreſario durchgebrannt! Ich 
konnte mir nicht mehr vorlagen; da ſteht deine Frau und 
bl denn ich wußte, daß es nicht wahr ſein konnte. Ich 
ſchlief ſchon gar nicht ordentlich ein. Und als ich ſchon unten 
lag, am mir ganz plötzlich der Gedanke: Jetzt ſchreit ſie dem 
anderen die Ohren voll — da mußte ich lachen, wurde ganz 
wach, — da iſt mir eben die Luft ausgegangen!“ 

„Was werden Sie jetzt tun?“ 

„Ich weiß es nicht, vielleicht verklage ich den Kerl, den 
Impreſario, meine ich, wegen Betriebeſtzrungle N 

„Dann wird er Ihnen am Ende die Frau wieder her⸗ 


ausgeben müſſen!“ 


„Glauben Sie? — Da will ich am Ende doch lieber 
wieder ſchneidern!“ 


Ein Mann aus Aberdeen las leidenſchaftlich gern 
Blücher, die er in der Volksbibliothek entlieh. 

Da er jedoch ſeines Berufes wegen nur am Abend leſen 
konnte, erlernte er, um Licht au ſparen, die Blindenſchrift 
und las von jetzt ab im Dunkeln. 


Ein Schotte kaufte ſich einſt auf einer Wohltätigkeits⸗ 
veranſtaltung für drei Penny ein Los. 
Er gewann damit den erſten Preis: 
einen leichten Wagen. N 

Jedermann hätte ſich über das unerwartete Glück ſehr 
gefreut. Doch der Schotte machte, als er den Gewinn zu 
ſehen bekam, ein böſes Geſicht. 

„Hallo, iſt etwas nicht in Ordnung?“, 
Freunde, die herbeikamen, ihm zu gratulieren. 

„Jawohl, etwas iſt nicht in Ordnung“, wiederholte 
wütend der Mann, der für jeine drei Penny \ ferd und 
Wagen erhalten hatte. „Man hat mich um die Peitſche 
etrogen.“ 5 


Ein Schotte adoptierte einen Knaben. h 

Als man ihn fragte, warum er denn gerade einen Jun⸗ 
en und kein Mädchen, das doch ſpäter ſeinem Haushalt ein 

ienſtmädchen hätte erſparen können, an Kindesſtatt ges 

nommen habe, gab er zur Antwort: 

„Sie haben zwar recht, aber ſehen Sie, wir hatten da 
von früher her noch eine alte Knabenmütze im Hauſe, und 
das gab dann doch den Ausſchlag.“ 


In Dundee un ein braver Seemann das Wieder⸗ 
ſehen mit ſeiner Heimat bei einem Glaſe Whiſky. Da er als 
ſparſamer Mann den Genuß ſo au wie nur möglich aus⸗ 
dehnte, fiel ihm eine Fliege in das koſtbare Getränk. 


Ein Pony und 


riefen die 


Bedächtig ergriff er da das arme Tier zwiſchen zwei 
Binaeriolben und — drückte es behutſam aus, damit kein 
rößſchen von dem langerſehnten Naß verloren ging! 
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Zum Umar⸗ 
beiten eines al⸗ 
ten Abend kleides 
geeignet iſt die Form 

des eleganten Klei⸗ 
des K 36474 aus Geor⸗ 
gette und Spige. Erforderlich 
3m Gesprgetle, 75 em Spihe, je 
90 em breit, Beyer⸗Schniite für 88 

und 96 em Oberweite zu je 1 Mark. 
Eine ſehr vorteilhafte Linen⸗ 


gemnftertem Stoff herſtellen läßt. Erforderlich 4,10 m 
Spigenſtoff, 1 m Georgette, je 100 em breit, Beyer⸗ 
Schnitt: fir 62 und 100 em Oberweite zu je 1 Mark. 
Meuerdings aubeitgt man auch Abendkleider mit langen 
ürmteln. Kleid K 36476 iſt in Weiß auch als Brautkleid 
mit irrer Sin tshe geeignet, Eri- m Staff, m Spizenſtoff, 
je 90 em breit. Beyer⸗Cchn. für ba u. 100 cm Oberw. zu je 1 Mk. 
Knaben ift die Kittetform des Anzuges KK 47304, den 
ngertppiem Wollſtoff herſtellt. Die Paſſe tritt mit Jacken auf gegen⸗ 


Kleidſam Lir 


ten. Erf. 1,85 m Stolf. 130 cm breit. Veyer⸗Schnitte für 7, 9 und 11 Jahre zu je 70 Pfg. 
8 net ſich zur Verarbeitung für das hübſche Vackfiſchkleid MK 47 222 mit Glockenſcho y. 


EEE: 


r 


n 


Modeneuheiten für Hutter und Kind 


Unter den neueſten Modellen ſieht man vielfach elegante Teekleider aus Georgette in Verbindung mit Spitzenſtoff, der in einer 
der drei beliebten Modefarben: Grün, Terracotta oder Braun genau paſſend eingefärbt ift, Auch in ganz Schwarz wirken dieſe langen Kleider 
ſehr vornehm, die bei vielen Gelegenheiten getragen werden können, Unſere Modelle eignen ſich vorzüglich zum Aufarbeiten älterer leider. 

Jetzt ift es an der Zeit, auch die Wintergarderobe für unſere Kinder herzurichten, und wir können viel Geld ſparen, wenn wir 
uns ſelbſt fleißig ans Werk machen. Einem Wintermantel für Mädchen geben wir die Form von Mk 47 262 und verwenden genoppten 
Tweed. Der Rückenmitte, ift eine gezachte Blende eingeſetzt. Kragen aus braunem Kanin. Erforderlich 1,35 m Stoff, 130 cm breit, 
Beyer⸗Schnitte für 6, 8 und 10 Jahre zu je 70 Pfg. 

Prahktiſch für die Schule iſt das Jackenkleid MK 47194 aus einfarbigem x 
und kariertem Wollſtoff. Die Jacke iſt mit dem Stoff des Faltenrockes garniert, 5 
Erforderlich 1,60 m einfarbiger, 1,90 m karierter Stoff, je 100 cm breit. Beyer⸗ * 
Schnitte für 11 und 13 Jahre zu je 70 Pfg., für 15 Jahre zu 1 Mark. 5 

Die beliebte ſportliche Form zeigt der Knabenmantel KK 47328 aus 
kariertem Herrenſtoff mit breit abgeſteppten Rändern. Erforderlich 1,60 m Stoff, 
140 em breit, Beyer⸗ Schnitte für 9, 11 und 13 Jahre zu je 70 Pfg. 4 


OR 


Wo keine Verkaufsftelle am Ort, 
deziehe man alle Schnitte durch den 
Verlag Otto Beyer, Leipzig, Weſtſtr. 7e. 


Das Lumpengeſchäft 

Wer kennt bei uns die Lumpenhändler nicht. Sie ziehen 
von Ort zu Ort, ſind mit einer Pfeife Straße e und pfei⸗ 
fen darauf ihr „Lumpenlied“. Auf der Straße ſteht ein klei⸗ 
ner Wagen voll Lumpen und eine hölzerne Kiſte. In dieſer 
Kiſte befinden ſich die Schätze des Lumpenhändlers, die an die 
Lieferanten der alten zerriſſenen Sachen, Lumpen, an Stelle 
des Geldes gezahlt werden. Meiſtens ſind es wertloſe kleine 
Bilder, Nadeln, Knöpfe und Zwirn. Auf die Bilder ſind 
die Kinder ſcharf und wenn 15 die Pfeife des Lumpen⸗ 
händlers hören, dann ſammeln ſie ſchnell unbrauchbares 
altes Zeug zuſammmen und tragen das zum Lumpen⸗ 
händler. Dieſer muſtert mit einem prüfenden Blick, die dar⸗ 

ebotene „Ware“, wirft ſie auf den Wagen, öffnet dann ſeine 

ölzerne Kiſte und verteilt Bilder oder Nähnadeln an die 

Kinder, je nach dem Wert des gelieferten Objektes. Geld 
geben die Lumpenhändler recht ungern und wird einmal 
Bargeld von ihm verlangt, dann ſind es nur Groſchen, die ſie 
auszahlen. Der Lumpenhandel im Detail iſt eben kein Bar⸗ 
geldgeſchäft, war auch niemals ein ſolches geweſen. Früher 
fuhren die Lumpenhändler mit Handkarren herum, jetzt ha⸗ 
ben ſie aber einen Wagen und ein Pferd. Das Pferd iſt 
dem ganzen Geſchäft angepaßt. Es iſt nicht geputzt und mit 
vorſtehenden Rippen. 

Mas der Lumpenhändler mit ſeiner Ware macht, dafür 
intereſſiert ſich niemand mehr. Man weiß nur foviel, daß er 
die Lumpen ſortiert und irgendwo weiter verkauft. Ab und 
zu ſteht man einen hochgepackten Eiſenbahnwagen voll Lum⸗ 
pen, der irgendwohin geſchafft wird. Wer da ein wenig das 
Lum, pengeſchäft kennt, der weiß, daß die alten Lumpen in 
eine Papierfabrik geſchafft werden und daß daraus Papier 
hergeſtellt wird. 

In Kongreßpolen und Galizien befaſſen ſich mit dem 
Lum penhandel meiſtens Juden. Sie haben keinen Wagen 
und keine Pfeife, wie das bei uns üblich iſt. Ihnen te a 
ein Sack, den ſie auf dem Buckel tragen. Kommen ſie auf 
ein Gehöft, jo rufen ſie „Handel, Handel“. Jeder weiß ganz 
gt, was das bedeutet und die Bündel fliegen dem Lumpen⸗ 
händler zu. Freilich iſt auch auf dieſem Gebiet die Kon⸗ 
kurrenz in der letzten Zeit groß geworden und das Geſchäft 
bringt nicht mehr viel ein. 

Wir geſtehen, daß wir bis jetzt nicht gewußt haben, daß 
die Lumpen in Polen eine Extraware bilden. In der pol⸗ 
niſchen „ bilden die Lumpen eine recht ange⸗ 
legene Poſt, denn es werden monatlich mehr als 30 Wag⸗ 
gons Lumpen aus Polen nach dem Aer dee Es 
gibt Lumpen⸗Detailliſten, wie wir ſie allen geſchildert haben 
und Lumpen⸗ Großhändler. Die Letzteren gehen nicht mit 
der Pfeife herum und rufen auch nicht ae, Ba 
Sie ſitzen in Büros und beſchaffen die Ausfuhrgenehmigung 
für den Export der Lumpen. 

Den Lumpen⸗Großhändlern iſt in der letzten Zeit eine 
arge Konkurrenz entſtanden. Als fie bei der Exportkom⸗ 
wi beim Handelsminiſterium wegen der Exportſcheine 
vorgeſprochen haben, wurde 1 5 eſagt, daß die Export⸗ 
ſcheine ſchon zur Verteilung & an eins und fie daher keine 
mehr bekommen können. ie blieben mit ihren Lumpen 
ſitzen und konnten fie nicht mehr ausführen. Inzwiſchen kam 
heraus, daß in Lublin und anderen Städten ein ſchwung⸗ 
hafter Handel mit Exportſcheinen für Lumpen getrieben 
wird. Die Lumpenhändler intereſſierten ſich dafür und 
haben erfahren, daß der Handel mit den Exportſcheinen der 
„Strzelec“ treibt. Daraus ergibt ſich, daß der „Strzelec“ 
den Lumpenexport übernommen hat. Nun t. der 
„Strzelec“ keine Lumpen und kann auch keine ausführen. 
Er ba: aber die Exportſcheine, die ihm vom Handelsmini⸗ 
ſterium ausgeliefert wurden. Den Lumpenhändlern blieb 
mithin nichts anderes übrig, als dem „Strzelec“ die Export⸗ 
ſcheine abzukaufen, die fie teuer bezahlen mußten, um ihre 
Lumpen ausführen zu können. | 


Militärenklaſſene in Bedrängnis 


In den letzten Wochen haben viele junge Leute ihre 
aktive Militärzeit beendet und ſie freuten 7 beſonders 
nach 18monatiger Unterbrechung den Rock der Republik 
wieder mit den Zivilkleidern vertauſchen zu können. Bei 
der Rückkehr erlebten ſie eine arge Enttäuſchung. Bei ihrer 
Vorſtellung auf der, vor der Militärzeit innegehabten Ar⸗ 
beitsſtelle, wurde ihnen in den meiſten Fällen erklärt, daß 
eine R infolge der Wirtſchaftskriſe nicht er⸗ 
folgen könne. Hinzu kommt noch, daß nach einem Geſetz, der 
Bu Militär Einberufene, als entlaſſen von der Arbeits: 
telle gelten könne. In früheren Zeiten war es anders, ins 
ſofern, als die Verwaltungen verpflichtet waren, Militär⸗ 
entlaſſene in erſter Linie weiter zu beſchäftigen. Durch ein 
neues Geſetz iſt dieſer Zwang aufgehoben worden. Die 
Lage dieſer jungen Leute wird noch hoffnungsloſer, da ſie 
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Bor 150 Fahren begründeten die 
Vereinigten Staaten ihre Selbſtändigkeit 


George Waſhington, der erſte Prüſident der Vereinigten Staaten. 
Am 19. Oktober 1781, alſo vor 150 Jahren, ſchlugen die Sol⸗ 
daten der jungen ameribaniſchen Republik die engliſche Armee 
vernichtend bei Yorktown. Damit hatte Woſhington, der Führer 
der amerikaniſchen Armee und ſpätere Präſident der Ver⸗ 
einigten Staaten dem erſten demokratiſchen Staate der Welt 
ſeine Unabhängigkeit erkämpft, die dann zwei Jahre ſpäter 

auch von England anerkannt wurde. 


Wollen fie das Dirndlkleid in Amerika einführen? 
Sieben Dirndls auf der Ueberfahrt nach New Yark, 
Das heißt, eigentlich ſind es nur ſechs, denn eine von ihnen hat die Tracht eines Bauernjungen ene 


find nicht etwa unternehmungsluſtige Landmädchen, ſondern amerikaniſche Studentinnen, die eine Rei 


Sie alle 
e nach Deutſch⸗ 


land unternommen haben, wo ihnen das Dirndlfl id ſo gut gefiel, daß fie es in ASA. einführen wollen. 


kein Anrecht auf Arbeitsloſenunterſtützung haben und dieſe 
nur nach 20 Wochen Beſchäftigung gewährt wird. Eine 
einmalig geleiſtete Unterſtützung reicht nicht einmal zur 
Beſchaffung der notwendigſten Bekleidungsſtücke, geſchweige 
erſt, um das Leben davon friſten zu können. Hier weiſen 
die Beſtimmungen große Lücken auf. Aufgabe der Behörden 
wäre es, Verordnungen herauszugeben, die ſolche Härten 
unterbinden, denn letzten Endes tragen die jungen Leute 
keine Schuld an dem Los, das ſie nach der Militärzeit 
trifft. 
Wer hat Militärſteuern zu zahlen? 

Vor einigen Tagen iſt in Warſchau die längst angekündigte 
Verordnung des Miniſterrats über die Militärſteuer veröffent⸗ 
licht worden. Zur Zahlung der Militärſteuer ſind verpflichtet: 
der Reſerve zugeteilte Militärpflichtige, die bei der Aushebung 
als militärdienſtfähig im Falle einer allgemeinen Volkserhebung 
(Kategorie C und D) qualifiziert wurden; die für gänzlich un⸗ 
tauglich Befundenen (Kategorie E); die ſchon während der 
Dienſtzeit auf Grund einer Entſcheidung der Kommiſſion oder 
auf dem Wege der Nevifion den Kateorien C, D oder E zugeteil⸗ 
ten Militärpflichtigen, ſofern ſie ſich die Beeinträchtigung ihrer 
Dienstfähigkeit nicht durch den Militärdienſt zugezogen haben. 

Befreit von der Zahlung der Militärſteuer ſind: Perſonen, 
die auf Koſten der Selbſtverwaltungen oder von Wohltätigkeits⸗ 
inſtitutionen erhalten werden, für dienſtuntauglich befundene 
Perſonen, ſofern ſie auch zu keiner körperlichen oder geiſtigen Ar⸗ 
beit fähig ſind und auch ſonſt kein Einkommen beſitzen. Befreit 
von der Militärſteuer ſind auch diejenigen, die als Freiwillige 
ins Heer aufgenommen wurden und erſt ſpäter den Kategorien 
C, D oder E zugeteilt wurden. Militärſteuer zahlende Perſonen 
ſind in Jahren, in welchen ſie zu militäriſchen Uebungen einge⸗ 
zogen wurden, von der Bezahlung der Steuer befreit. Befreit ſind 
ferner ſolche, die vor der Aushebung mindeſtens 6 Monate in den 
Reihen der militäriſchen Vorbereitung tätig geweſen ſind, ferner 
Arbeitsloſe, die im Arbeitsvermittlungsamt regiſtriert und zur 
Zeit, da die Militärſteuer zu zahlen war, mindeſtens zwei Mo⸗ 
nate ohne Einkommen geweſen ſind. Die Höhe der Militär⸗ 
ſteuer iſt dem Einkommen des Steuerzahlers angemeſſen und 
ſchwankt zwiſchen 0,2 bis 2 Prozent vom Jahreseinkommen des 
Betreffenden. Die Verordnung iſt mit dem geſtrigen Tage in 
Kraft getreten. 


Arbeiten der kommunalen 
Selbſtverwalfungskommi'ſion 
a Schleſiſchen Sejm, vorläufig noch in der kommuna⸗ 
len Selbſtverwaltungskommiſſion, wird über den Wojewod⸗ 
e e der ſich auf die Kreisverordnung be⸗ 
zieht, beraten. Die Arbeiten kommen kaum vorwärts, denn 
es handelt ſich dort um das Wahlrecht für die Kreisvertre⸗ 
tung, die nach dem Entwurf keine direkte ſein ſoll, während 
die Dppofition eine direkte Mahl der Vertreter wünſcht. 
Die Oppoſition iſt zweifellos im Recht, aber ſie ſtößt dabei 
auf große Schwierigkeiten, die ihr von ſeiten der Sanacja⸗ 
vertreter, als auch der Vertretung der Wojewodſchaft be⸗ 
reitet werden. Der Wojewodſchaftsvertreter hat ausgeführt, 
daß den Wahlen für die Kreisausſchüſſe keine ſo große Be⸗ 
deutung zukommt, wie z. B. den Wahlen für den Sejm 
bezw. den Wahlen für die Gemeindevertretung. Das ſtimmt 
aber nicht, denn die Kreisausſchüſſe wirtſchaften mit Steuer⸗ 
geldern genau ſo wie die einzelnen Kommunen und die 
Steuerzahler haben das größte Intereſſe daran, zu erfahren, 
was mit ihren Steuergeldern geſchieht. Die Oppoſition in 
der Sejmkommiſſion iſt derſelben Meinung und hat den 
Antrag geſtellt und auch beſchloſſen, aus der allgemeinen 
Kreisordnung das Wahlrecht auszuſcheiden und eine bejon: 
dere Wahlordination für die Gemeinden und die Kreisaus⸗ 
ſchüſſe zu beſchließen. Die erſte Leſung der Vorlage wurde 
in dieſem Sinne durch die Sejmkommiſſion beſchloſſen. In 
der zweiten Leſung wurde eine Beſtimmung aufgenommen, 
daß der Staroſt im Kreisausſchuß nicht durch den Vize⸗ 
ſtaroſten, ſondern durch ein Ausſchußmitglied vertreten 
wird. Auch gegen dieſe Beſtimmung hat der Wojewod⸗ 
ſchaftsvertreter ſtark opponiert. 


Wieviel Städte befinden ſich 
in der Woſewodcchaft Schleſien? 
Laut der letzten Aufſtellung des Hauptſtatiſtiſchen 
Amtes in Warſchau bis zum 1. April d. J. innerhalb der 
Wojewodſchaft Schleſien zuſammen 228 größere und kleinere 
Städte, ferner 94 Stadt⸗ und Landkreiſe, ſowie 1301 Land⸗ 
gemeinden, ſowie Domänen regiſtriert. In der Republik 
Polen befinden ſich insgeſamt 635 Städte, 283 Stadt⸗ und 
Landkreiſe und 14747 Landgemeinden und Domänen. 


5oprozentige Vorſchüſſe. 


Karte der Woſewodſchaft Schleſien 
und der angrenzenden Gebiete 
Soeben erſchien die ohen angezeigte Karte in mehrfarbi⸗ 
ger Ausführung. Der Maßſtab iſt 1:200 000, jo daß eine genaue, 
jeden Ort verzeichnende Spezialkarte geſchaffen wurde. Im 
Oſten reicht die Karte bis Wolbrom, im Süden bis Sillein, 
im Weiten bis Oppeln, Troppau, im Norden bis Czenſtochau. 
Auch in dieſen Teilen iſt die Karte auf dem neueſten Stande. 
Größe 106 mal 60 Zentimeter. Dieſe genaueſte Karte von 
Oberſchleſien, die Ortsnamen auf dem die Wojfewodſchaft um⸗ 
ſaſſenden Teil, find deutſch und polniſch aufgeführt, kann zum 
Preiſe von 5 Zloty durch alle Buchhandlungen oder direkt vom 
Verbande deutſcher Volksbüchereien bezogen werden. 


Vorſchüſſe auf die Gehälter | 
In der Friedenshütte haben die Angeſtellten ihre Ges 
hälter nicht ausgezahlt bekommen. Sie erhielten nur 10 bis 
Wegen Geldmangel hat die Ver⸗ 
waltung Feierſchichten angelegt. Auf der Friedensgrube 
haben aus denſelben Gründen die Arbeiter keine Deputat⸗ 
kohle zugeſtellt bekommen. Die Arbeiter waren gezwungen, 
mit eigenem Fuhrwerk die Deputatkohle abzuholen. 


Sundſuul 


Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 15: Konzert. 15,55: Kinderſtunde. 17: Nach⸗ 
mittagskonzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22,10: 
Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 15,45: Schallplatten. 16,20: Franzöſiſch. 17,40: 
Konzert. 17,35: Aus Warſchau. 19,20: Vortrag. 20,15: 
Opernaufführung. 22,15: Schallplatten. 23: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 15: Konzert. 15,55: Kinderſtunde. 16,25: 
Vorträge. 17,45: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 
20,15: Volkstümliches Konzert. 22,10: Arien. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 15,15: Vorträge. 17,35: Leichte Muſik. 18,50: 


Vorträge. 20,15: Uebertragung einer Operette. 21,55: Vor⸗ 
trag. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

Sonntag, 18. Oktober. 7,30: Morgenkonzert auf Schall 
platten. 9,15: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30: 
Fortſetzung des Schallplattenkonzerts. 10: Evang. Morgen⸗ 
feier. 11: Rätſelfunk. 11,10: Schachfunk. 1125: 15 Minu⸗ 
ten für die Kamera. 11,40: Was der Landwirt wiſſen muß! 
11.55: Wirtſchaftsfunk. 12,15: Kundgebung des Poſaunen⸗ 
chores im Evang. Jungmännerbund Schleſien. 12,45: Kon⸗ 
zert. 14,30: Mittagsberichte. 14,40: Der Arbeitsmann er⸗ 
zählt. 15: Kleine Klaviermuſik. 15,30: Was geht in der 
Oper vor? 15,55 Frei für Sportübertragung. 16,40: Das 
wird Sie intereſſieren! 17: 12 Blue Boys, die weltberühmte 
ſchwediſche Jazz⸗Kapelle. 17,30: Mit der Genoſſenſchaft zu 
neuer Lebensform. 17,55: Das wird Sie intereſſieren! 
18.20: Wetter anſchl.: Zur Auswahl geſtellt! 18,50: Wet⸗ 
ter; anſchl.: Grenzland im Weſten. 19,20: Sportreſultate 
des Sonntags. 19,30: Aus der St, Camillus⸗Kirche in 
Hindenburg: Feſtaufführung anläßlich der Tagung des Ver⸗ 
bandes kathöoliſcher Akademiker Deutſchlands „Maria“. 
20,15: Volkstümliches Konzert. 20,45: „Der Verſchwender“, 


(Hörſpiel). 22: Zeit, Wetter Sport, Preſſe, Programmän⸗ 
derungen. 22,30: Zur Unterhaltung. 24: Funkſtille. 


Montag, 19. Oktober. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: 
Schallplattenkonzert. 9,10: Schulfunk. 10: Schulfunk für 
Berufsſchulen. 15,20: Kinderzeitung. 15,45: Das Buch des 
Tages. 16: Konzert. 16,40: Streichquartett. 17,15: Zwei⸗ 
ter landw. Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der Gegen⸗ 
wart. 17,35: Blick in die Zeitſchriften. 17,55: Das wird Sie 
intereſſieren! 18,10: Schleſien im Kampf der Nationen. 
18.35: 15 Minuten Franzöſiſch. 18,50: 15 Minuten Engliſch. 
19,05: Soziologiſche Tagung des Verbandes kath. Akademiker 
Deutſchlands. 19,25: Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 20: 
Wetter; anſchl.: Die Deutſche Woche und die Landwirtſchaft. 
20,30: Volkstümliches Konzert. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22,30: Funktechniſcher Brief⸗ 
kaſten. 22,45: Aufführungen der Schleſiſchen Bühne. 23: 
Junkſtille. a 


Die Frau in Ha 
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Nicht einmal ihre 
Zeugniſſe können ſie leſen! 
Von Henny Pleimes. 

Südtirol, das Land, das ſeinen Namen verloren hat, 
liegt im Glanz der Sommerſonne. Auf den Hängen und 
am Rande der wildſchäumenden Bäche verſchwenderiſche 
Blütenpracht. Blumenfülle an den Häuſern und in den 
Hausgärten, die von der Freude an Sauberkeit und Gepflegt⸗ 
heit zeugen. Ueber den dunklen Wäldern das Leuchten der 
Firne und das geheimnisvolle Farbenſpiel der Dolomiten: 
wände. Südtirol — „der goldene Saum am Gewande des 
deutſchen Volkes.“ 

Wir gehen durch die engen Laubenſtraßen der Stadt, 


die ihren uralten deutſchen Namen hat eintauſchen müſſen 


gegen einen welſchen Namen. Wie falſch aufgeklebte Etiketten 
wirken die italieniſchen Namen und Aufſchriften. Sie können 
es nie und nimmer verdecken, daß Land und Leute deutſch 
8 und deutſch bleiben trotz unerhörtem Druck und großer 
kot. 

Auf freiem Platz die „Seubla municipale“. Eben öffnen 
ſich die Tore. Ein Schwarm von Kindern drängt ins Freie. 
Es it Schulſchluß — Ferienbeginn. Kein Jubeln, Rufen, 
Singen, Lachen wie bei uns an ſolchem Tag. Stumm wie 
unter dumpfem Druck laufen die Kinder auseinander. Jedes 
hat eine ante Mappe unter dem Arm. Außer Sichtweite 
der Schule halten wir einen Jungen an und laſſen uns die 
Mappe zeigen. Wie wir vermuteten — das Jahreszeugnis, 

eſchrieben in italieniſcher Sprache. Hinter jedem der acht 
Fächer das „inſufficiente“ — ungenügend. Dem blonden 
neunjährigen Jungen aber blickt heller Verſtand aus den 


Augen. Wir fragen ihn: „Kannſt du das Zeugnis leſen? 
— Nein. — Können deine Eltern verſtehen, was da 


geſchrieben ſteht? — Nein. —“ So ſtand Südtirols große 
Not augenfällig vor uns, geweckte friſche deutſche Jugend, 
die ſyſtematiſch zum Analphabetentum heran, gebildet“ wird. 

Auf dem Weg am Hang vor der Stadt gehen wir neben 
einer hochgewachſenen jungen Bäuerin. Ein achtjähriges 
Mädel geht ihr zur Seite. Es iſt zunächſt ſchwer, ins 
Geſpräch zu kommen. Die Not und Angſt der letzten zehn 
Jahre hat das Vertrauen zu den Menſchen erſtickt. Als die 
Frau dann aber überzeugt iſt, daß wir „Deutſchländer“ ſind, 
da bricht ſich aufgeſtautes Mutterleid Bahn. „Noch nicht 
leſen und ſchreiben kann mein Mädel. Es lernt nicht richtig 
deutſch, aber auch kein italieniſch, weil es doch gar nichts 
verſteht in der Schule. Iſt einmal ein Garnichts. Und 
gar keine rechte Freude haben die Kinder. Nicht einmal in 
der Schulpauſe dürfen ſie reden, wie ſie daheim gewohnt 
iind. Wer im Spiel ein deutſches Wort gebraucht, wird hart 
Heitraft. Da ſpielen fie ſchon lieber nicht und haben doch 
noch ein Recht darauf, froh zu ſein.“ 

Gleiches Mutterleid erleben wir wenige Tage ſpäter in 
einem hochgelegenen Berggaſthaus. Die Wirtſchafterin iſt 


Witwe. Sie hat ihren zehnjährigen Jungen in einem Tal⸗ 


dorf untergebracht, damit er was Rechtes lernt. Nun ſitzt 
die weinende Mutter neben dem weinenden Bub. Er will 
nicht mehr in die Schule, weil er doch nichts lernt. Kann 
noch nicht einmal ſeinen Namen ſchreiben, kann weder deutſch 
noch italieniſch leſen. Der Lehrer hat keine Geduld mit dem 
Tiroler Bauernbuben, dem die fremde Sprache nicht eingehen 
will. Er will ſich nicht mehr ſtrafen und ſchlagen laſſen 
um Dinge, an denen er ſich nicht ſchuldig fühlt. Die Mutter 
iſt verzweifelt. Der Bub ſoll doch einmal dem Vater, der 
im Kriege fiel, Ehre machen. Sie will verſuchen, ihm im 
Winter ſelbſt das Leſen und Schreiben beizubringen. Aber 
fe weiß auch, wie vielen Müttern, die es verſuchten, die 
Miliz ins Haus kam, Bücher und Schreibgerät beſchlagnahmte 
und Seldftrafen auferlegte. 

Ein Hochgebirgswetter verſchlägt uns in eine Almhütte. 
Zehn Buben ſitzen mit den Eltern beim Abendmus. Die 
vier Aelteſten ſind noch durch die deutſche Schule gegangen. 
Ste war gut im alten Tirol bis in die letzten Bergdörfer. 
Wie ein Riß iſt es in der Familiengemeinſchaft, daß nun 
die jüngeren Brüder nicht mehr die deutſche Zeitung leſen 
können und die deutſchen Bücher, daß ſie, wenn ſie in Rom 
oder Palermo Soldaten ſein müſſen, keine Briefe ſchreiben 
können, die die Mutter leſen kann. — Was ſoll aus ihnen 
werden, wenn ſie ſich an geiſtiger Bildung nicht mit den 
geringſten unter den Italienern meſſen können? — 

So reiht ſich Bild an Bild von erſchütternder Not. 
Man muß nur bei dieſem deutſchen Stamme, der unter 
ſtändiger Gefahr das Schweigen lernte, hinablauſchen unter 
die glatte Oberfläche ihres Lebens. Man muß die Mütter 
zum Reden bringen, um dann aufs tiefſte ergriffen zu ſein 
von der Verpflichtung, die im Worte „Mutterſprache“ liegt. 
Unmittelbares Erbgut der Mütter iſt die Sprache. Sie ſt 
nach Humboldt „die wahre Heimat des Menſchen“. Wird ſie 
bedroht, wie es heute rund um die deutſchen Gren den geſchieh', 
dann tit es unveräußerliches Mutterrecht, bis aufs letzte um 
das köſtlichſte Erbe ihrer Kinder zu kämpfen. 

Und wo es nur geſchehen kann in der heimlichſten und 
gefährlichſten Form, wie in den Katakombenſchulen Süd⸗ 
tirols, da ſollen dieſe Mütter ſich bewußt ſein der feſten 


Verbundenheit mit denen, die im Friedon der Reichs⸗ 


grenzen ihre Kinder die Wege deutſcher Bildung frei und 


ungehindert gehen laſſen dürfen. 


Eine deutſche Koſtümforſcherin. 


Von Maria Birnbaum. 
Dr. Margarete Bieber, die in den wiſſenſchafilichen 


Kreiſen bekannte Archäplogin an der Unmwerlität Gießen, tt 


auf Vorſchlag der Fakultät zum planmäßigen außerordent⸗ 


. in Gießen ernannt worden. Dieſe ſeltene 
Auszeichnung einer Frau wird Intereſſe für ihren Werde⸗ 


gang erwecken, zumal ſich die Forſchungen Margarete Bie- 
bers auf recht fraulichem Gebiet bewegt haben. 

Geboren in Schönau an der Weichſel in Weſtpreußen, 
dem heutigen Pommerellen, war Margarete Bieber die erſte 
Frau, die nach Gymnaſialkurſen ber Helene Lange und pri⸗ 


vatem Unterricht das Abiturum in Weſtpreußen ablegte, um 
ſich darauf dem Studium der Archäologie, Philologie und des Deutſchen archäoblogiſchen Inſttuts in Rom, das ihr 


Kunſtgeſchichte zu widmen 


s 
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trag zur Geſchichte der griechiſchen Kunſt und des tragiſchen 
Koſtüms. 

Die Jahre 1907 bis 1914 führten ſie nach Italien, 
Griechenland und Kleinaſien, wo ſie auf einem ganz beſon⸗ 
deren Gebiet, der bis dahin nie ſo ſyſtematiſch bearbeiteten 
Kunde der griechiſchen Kleidung, eingehendſte Studien 


durch die in zahlreichen Aufſätzen niedergelegten Ergebniſſe 
ihrer Be einen Namen weit über den engeren 
Kreis der archäologiſchen Gelehrtenwelt hinaus erwarb. So 
iſt es begreiflich, daß Margarete Bieber als erſte Frau in 
den Genuß eines Reichsſtipendiums für klaſſiſche Archäologie 
gelangte. 

1915 veröffentlichte ſie den „Katalog der Skulpturen und 
Bronzen in Kaſſel“, nachdem auf ihre Anregung hin und 
unter ihrer Leitung ein Bildhauer zum erſtenmal in Deutſch⸗ 
land die falſchen Ergänzungen an den Kunſtwerken aus 
früheren Zeiten entfernt hatte. Zwer Jahre war ſie dann 
Aſſiſtentin und ſpäter Vertreterin von Geheimrat Loeſchke 
ſin Berlin Nach dreijähriger prwater Lehrtätigkeit habili⸗ 
tierte fie ſich für das Fach der klaſſiſchen Archäologie 'n 
Gießen. Dort erichtenen ihre „Denkmäler zum Theaterweſen 
im Altertum“. 

Nachdem ſie einen Lehrauftrag für archäologiſche Hilfs⸗ 
wiſſenſchaften an der Gießener Univerſität bekommen hatte, 
wurde ſie zwei Jahre ſpäter zum außerplanmäßigen Profeſſor 
ernannt. Weitere Studien in Italien, Griechenland und 
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Kindesſeele. 


Von Gertrud Maaßen. 
Gott hat ſie geſchaffen in Licht und Schöne. Ein 
Meiſterwerk iſt ſie, worin ſich ſein Weſen ſpiegelt und 
| worauf jein Auge ruht in Liebe und Güte. Sein Beſtes 
hat er da hineingelegt, ſein Wollen und ſein Wünſchen, 
Und was 


die ganze Welt ſeiner Ideen und Gedanken. 
darin ruht im Keime, das ſoll ſich entfalten, ſoll Blüte 
werden und Frucht und wieder Same, der zur Blüte 
wird. Göttliches, Ewiges ſoll darin wachſen und gedeihen 
und immer nur Schönes und Großes und Tiefes und 
Edles. 

Und dich hat Gott beſtimmt, daß ſich das Koſtbare 
entfalte, daß du Gärtner ſeieſt und Ackersmann, daß du 
wie ein Künſtler werdeſt, der in Form und Linie ſeinem 
Schaffen Ausdruck gibt. Es iſt etwas Köſtliches für den 
Gärtner, Blümlein zu hüten und Blümlein zu pflegen 
und Blümlein wachſen zu ſehen im Tau der morgend⸗ 
lichen Frühe. Es tft etwas Großes, wenn der Künſtler 

totem Geſtein Leben gibt, wenn er es entſtehen läßt im 
Ausdruck und in der Gebärde, daß es erſcheint wie 
Lebendes und Beſeeltes. 

Doch was iſt der Gärtner und was iſt der Ackersmann 
und was iſt der Künſtler? — Sein Material, und ſei 
es auch das edelſte, trägt nicht den Stempel der Unſterb⸗ 
lichkeit auf ſeinem Grunde. 

Doch du formſt Bereeftes, Unſterbliches, läßt es zur 
Entfaltung reifen unter deinen Augen. 

Weißt du, was das herßt? 

Bedenke es! Dann ſet der Künſtler größter und der 
Gärtner eifrigſter .. 


FSS d Sen Dee Dres 


Konſtantinopel ließen dann 1923 eins ihrer hervorragendſten 
Werke entſtehen: „Griechiſche Kleidung“. Dieſes vorzügliche 
Tafelwerk richtet ſich nicht nur an die engere wiſſenſchaftliche 
Welt, an die Fachkreiſe, ſondern ſoll als Nachſchlagewerk 
auch allen denen dienen, die Auskunft und Beratung in 
koſtümlichen Dingen ſuchen, To in erſter Linie Künſt ern, 
und iſt ohne Zweifel eins der bedeutendſten Werke dieſer Art. 

Eine der die Arbeit voll würdigenden Beſprechungen 
hebt hervor, daß „es vielleicht kein Zufall iſt, daß ihm gerade 
in einer Frau die berufene Interpretin erſtand. Ihrer für 
dieſe Dinge fraulich gewohnten und geübten, aber auch reſolut 
zugreifenden Hand, der das ganze wiſſenſchaftliche Rüſtzeug 
philologiſcher Beleſenheit und reicher Denkmälerkenntnis zur 
Seite ſtand, konnte es gelingen, die griechiſche Tracht klar 
und begreiflich vor uns aus ubreiten, dieſe Wunderwelt, die 
aus einer kleinen Zahl von primitiven Garderobeſtücken jenen 
unerſchöpflichen Reichtum von Trachtformen hervorzu zaubern 
vermochte, die der klaſſiſchen Kunſt ihre Motive lieh.“ 
| Von ganz beſonderem Iniereſſe für die Frauenwelt find 
ſtets Margarete Biebers Vorträge geweſen, die mit Hilfe von 
ausgezeichneten Lichtbildern und — etwas ganz Neues und 
beſonders Wirkſames — durch die Vorführung von lebenden 
Modellen dem Zuhörer und Beſchauer ein lebendiges 
und höchſt anſchauliches Bild antiker Gewandung, der Art 
threr Anlegung, der Verwendung des Stoffes uſw. geben. 
Es iſt ihr Wunſch, den Zuhörern die antike Kunſt in der 
Mannigfaltigkeit ihrer Ausdrucksformen menſchlich ganz nahe 
zu bringen. Dieſer Gedanke beſeelt auch ihre Kollegs und 
ſichert ihr eine enge Verbundenheit mit threr Zuhörerſchaft. 
Ihre „Antike Modenſchau“ in Berlin 1926 fand eine eben o 
begeiſterte Zuſtimmung wie die öffentliche Vorführung des 
Filmwerks „Griechiſche Frauentracht in der klaſſiſchen Zeit, 
erläutert an antiken Statuen und lebenden Modellen“ in 
Jena, deren wiſſenſchaftliche Leitung fie zuammen mit Pro⸗ 
feſſor Jolles hatte, oder die Vorträge, die ſie im Verein der 
Freunde des humaniſtiſchen Gymnaſiums in größeren und 
kleineren Städten hielt. 5 

Außer den oben genannten Werken hat ſie eine große 
Anzahl von Auflätzen über griechiſche Plaſtik im Jahrbuch 
und in den in Athen und Rom erſcheinenden Mitteilungen 
des Archäologiſchen Inſtitutes des Deutſchen Reiches ver⸗ 
öffentlicht. Von 1928 an war fie min der Leitung und 
Verwaltung des Archäologiſchen Seminars der Unirerſität 
betraut. Vor kurzem erhielt ſie als einzige Frau Deutſch⸗ 
lands das Stipendium der amerrfantichen Fellowihip, für 
das ſie von dem Bund Deutſcher Akademikerinnen vorgeſchla⸗ 
gen worden war, empfohlen von dem Präſidenten des Archä⸗ 
blogiſchen Inſtituts des Deutſchen Reiches und dem Direktor 


mit der Schrift: Das Dresdner Schauſpielerrelief, ein Bei- wird 


machte, ebenſo über das antike Theater, und ſich ſchon bald 


| 


und Leben 


— [En 


Gutes, Altbekanntes. 


Von Elſe Paule. 

Aus dem Moſaik von dem und jenem, was die Mode 
immer wieder neu hervorzaubert, ſetzt ſich das Bild zuſam⸗ 
men, das bei Beginn jeder Saiſon unſere Erwartungen 
ſpannt: Was werden wir nun Neues bekommen? Hat die 
neue Mode große Veränderungen hervorgerufen? Iſt die 
Silhouette der Frau ſehr ſtark von ihnen berührt worden? 
Man weiß es noch nicht genau, denn vorläufig ſieht man 
noch zuviel von den „Ueberläufern“, aber das Entſcheidende 
der neuen Richtung läßt ſich ſchon jetzt feſtſtellen. 

Man trägt weiter ſchottiſche Stoffe, aber nicht nur ſchot⸗ 
tiſche Kleider und Bluſen, ſondern auch ſchottiſche Garnituren 
an den einfarbigen Sachen. Eine ganz beiondere „Neuerung“ 
iſt der karierte Rock zur einfarbigen Jacke, eine recht jugend⸗ 
lich wirkende Zuſammenſtellung. Man nutzt gern die Vor⸗ 
züge des dreiteiligen Anzuges aus: Rock, Jacke und Bluſe 
werden viel getragen werden, und die ſolide Bluſe kommt 
zu neuen Ehren. Sie wird in den Rock geſteckt, denn die 
Gürtellinie iſt wieder einmal höher gerückt. 

Kleine Weſten, die ſchon im vorigen Winter aufgefont- 
men waren, behaupten ſich. Man trägt viel weiße und 
zartfarbige Garnituren, geſtickte kleine Kragen, am liebſten 
mit Handhohlfäumen und einfachen Handſtickereien in irgend 
einer Weißtechnik. All dieſe feinen Verzierungen ſind wieder 
aufgetaucht, ſeit die Mode ſich auf ihre weibliche Linie 
beſonnen und die herben, ſtraffen Formen anſcheinend end- 
gültig zurückgedrängt hat. Schon darum hat ſich die Sil⸗ 
houette ſo auffallend verändert, daß die Frau voller oder 
wie es jetzt heißt „vollſchlank“ wirken darf. Die Plätt⸗ 
brettperiode ſcheint vorbei zu ſein. Darum find die Rüſchen 
und Bänder ſo ſehr begehrt, ſie dürfen die Figuren um⸗ 
ſchmeicheln, ſie dürfen fie ſogar üppiger erſcheinen laſſen, 
was vor einigen Monaten noch ſtreng verpönt geweſen wäre. 

Um einen Ausgleich zu ſchaffen, werden die Röcke und 
Kleider, die Mäntel länger getragen, noch länger als in der 
vorigen Saiſon, und allmählich verſchwinden die mehr oder 
weniger ſchön geformten Beine von der Blickfläche. 

Eine gute alte Bekannte wird in dieſer Saiſpn viel zu 
ſehen ſein: die Spitze. 
ſie die Spitze von Zeit zu Zeit hervorholt, ſie iſt das beſte 
Hilfsmittel, um die Mode recht weiblich zu geſtalten, und in 
der richtigen Aufmachung wirkt ſie immer ſo, wie man ſie 
haben will: für die Dame fein und fraulich, für die Jugend 
zart und kleidſam. Gegenwärtig iſt die Spitzenbluſe an der 
Reihe, fie wird zum Nachmittagsanzug getragen. Hoffentlich 
wird ſie ſich recht lange in der Gunſt der Mode erhalten. 

Von den in letzter Zeit io beliebten „Farbflecken“ ſieht 
man ſehr viel Türkis, das beſonders auf ſchwarzem Grund 
ſehr geſchmackvoll wirkt. Noch bevorzugter ſcheint aber ein 


Rot zu fen, das in verſchiedenen Tönen aufgekommen iſt 
und ſich ſicherlich ſehr ſtark verbreiten dürfte. Es iſt das 


ſchon früher in beſcheidenerem Umfange getragene Storallen- 
rot. Dementſprechend ſieht man viel Halsketten, in denen die 
Koralle in allerlei Formen vorherrſcht. Da iſt die kleine, 
die große, die gezackte und die runde Koralle, echt und mi⸗ 
tiert. Auch lachsroſa wird ſehr ſtark in Mode kommen; ſogar 
die Tanzſchuhe werden lachsroſa gehalten werden. 


Die Silhouette der Frau ändert ſich auch inſofern, ale 
bei den Hüten die Glocke wieder auflebt. Die Kappe wird 
trotzdem getragen werden, weil ſie ſo ſehr kleidſam iſt. Der 
Hut mit den abſtehenden Rändern paßt indeſſen beſſer zu 
der neuen Linie, die Kappe iſt dafür zu einfach. Zu dem 
modernen Hut gehören Schleifen, die ſich wieder durch⸗ 
gesetzt haben: man trägt überhaupt viel Garnituren, und 
nicht nur auf den Hüten. 

Im allgemeinen hat man den Eindruck, als wenn die 
Frau ſich durch ihre Kleidung ein wenig mehr als bisher 
von der Außenwelt abſchließen wollte, als wenn ihr daran 
läge, ſich mehr als früher zu verhüllen. Hoffentlich wird 
dreie an und für ſich zu begrüßende Tendenz nun nicht wieder 
ins Uferloſe ausarten. 


Dienſt au? Gegen eit'gleit. 
Von Ilſe Franke. 5 

Sucht ihr Freundſchaft, to laßt euch von dem Grundeatz 
leiten: Aehnliche Willens- und Sinnesrichtung bei verſchiede⸗ 
ner, ſich gegenteitig anziehender und anregender Art, das 
ſtimmt gut zuſammen und gibt harmoniſchen Klang. Ertragt 
eure Schwächen in Liebe und Geduld und ſucht euch gegen⸗ 
ſeitig zu helfen und zu fördern, nicht ſo ſehr durch rückſichts⸗ 
loſe Offenheit, die meiſt nur einseitig iſt und die immer 
wehtut, als durch das Beiſpiel und die ſittliche Kraft einer 
gefeſtigten Persönlichkeit, die nicht nur im Reden und Han⸗ 
deln, Sondern auch im Schweigen wirkt. Wer nicht auch 
mit einander zu ichweigen und ſich ſchweigend zu verſtehen 
und wohlzutun weiß, der iſt nicht bis in die Tiefen der 
Freundſchaft vorgedrungen. 

Die Vorauszetzung einer echten, tiefen Freundſchaft aber 
und zugleich eine der ſeltenſten, koſtbarſten Eigenſchaften, die 
ber Frauen im allgemeinen noch ſeltener als ber Männern 
gefunden wird, iſt taktvolle Verſchwiegenheit. Anvertrautes 
heilig halten und ſchweigend unverletzt bewahren wie eigene 
Geheimniſſe, unter allen Umſtänden, auch wenn die Freund⸗ 
ſchaftsbande ſich lockern oder zerreißen: das Vertrautſein 
mit innmen Verhältniſſen oder Schwächen niemals aus» 
nützen oder verraten und preisgeben: weder hinter dem 
Rucken, noch vor den Augen den Freund jemals herabſetzen, 
bloßſtellen, lächerlich machen, wenn es auch ſcherzhaft ge⸗ 
meini iſt. \ 

Was man beim Manne Ritterlichkeit, ber der Frau 
Mütterlichkeit nennt, den feinen Trieb, das Schwächere oder 
Wehrloze zu ſchützen und zu pflegen, das fer der Kern echter 
Freundſchaft, auf die allezeit Verlaß iſt. Dienet einander 
in Zartheit und Selbſtloſigkeit und dient gememſam einem 
hohen Ezedanken, einem Ideal, dem ihr Hand in Hane 
zuſtrebt, o iſt die Freundſchaft eine der edelſten Bindungen 
der Seele, die das Leben koſtbar machen. Sie gibt auch 
ledem anderen Verhältnis, auch der Liebe zwüſchen Mann 


1906 promovierte fie in Bonn nun weitere Studien an den klaſſiſchen Stätten ermöglichen und Frau, gebt auch der Ehe erſt die rechte Weihe, Liebes ⸗ 


dauer und Glückheligkeit. 


Die Mode weiß ſehr genau. warum 


Bleß und Umgebung 


Verkehrskarteninhaber N und O. 

Vom 13. bis zum 21. d. Mts. müſſen alle Verlehrskarten 
der Inhaber mit den Anfangsbuchſtaben N und O zur Erneu⸗ 
erung für das Jahr 1932 eingereicht werden. Karten, die in 
dieſer Friſt nicht eingereicht werden, verlieren am 31. Dezem⸗ 
ber dieſes Jahres die Gültigkeit. 


Es geht vorwärts. 

Im Bau des Streßenzuges der Pinftomsta iſt eine erfreu⸗ 
liche Wendung eingetreten. Während es. bei der Packlage nicht 
recht vorwätsgehen wollte — das ſchlechte Wetter hat ſeinen 
Teil auch dazu beigetragen — haben die Pflaſterer gewiſſer⸗ 
maßen einen Schnelligteitsrekord geleitet, Ihr unermildliches 
Arbeiten lockt täglich viele intereſſierte Zuſchauer herbei. Ein 
Teil des neuen Pflaſters iſt auch ſchon mit Zement vergoſſen. 
Wenn das Wetter gut bleibt, ſo kann man damit rechnen, daß 


Mitte nächſter Woche die Pflasterarbeiten beendet fein werden. 


Die Bauleitung will die Straße, ehe ſie für den Verkehr frei⸗ 
gegeben wird. drei Wochen ruhen laſſen. 


Si woror Raubüberfall auf die Pfarrei Cwiklitz. 

Ein verwegener Raubüberfall wurde von drei maskierten 
bewaffneten Banditen in das Pfarramt in der Ortſchaft 
Cwiblitz verübt. Die Räuber öffneten gewaltſam die Ein⸗ 
gangstür und zerrten den anweſenden Pfarrer ſowie drei im 
Hauſe anweſende Perſonen in den Keller. Daraufhin gingen 
die Eindringlinge an die Durchsuchung der 5 Wohnräume here 
an. Die Täter raubten eine Menge Wertſachen, ſowie auch 
eine wertvolle Uhr. Als die Banditen kein Geld vorfanden, 
ſolches jedoch im Pfarramt vermuteten, holten dieſe den Pfarrer 
aus dem Keller und befahlen ihm, ſofort die Schlüſſel zu dem 
Geldſchrank herauszugeben. Als ſich der Geiſtliche weigerte, 
richteten dieſe die Schußwaffen auf den Ueberfallenen. Auf 
ſolche Weiſe gelang es den Räubern die Schlüſſel zu bekommen. 
Aus dem feiterfejten Geldſchrank wurde ein Geldbetrag von 4000 
Zloty geſtohlen. Den Banditen gelang es, unerkannt mit der 
reichen Beute zu entkommen. Die Polizei hat ſofort die Ver⸗ 
folgung nach den flüchtigen Räubern aufgenommen. f 


Vom D:Zug überfahren. 

In den Morgenſtunden wurde vor der Einfahrt des Vahn⸗ 
hofes Pleß die vollkommen verſtümmelte Leiche einer männ⸗ 
lichen Perſon auf dem Bahnkörper vorgefunden. Die Ermit⸗ 
telungen ergaben, daß es ſich um den 60jährigen Nowak aus 
Dziedzitz handelt. Der Getötete war vor dem Paſſieren des 
Zuges vom Bahnperſonal beobachtet und vom Bahnkörper ver: 
wieſen worden. Ob es ſich um ein Unglück oder um einen 
Selbſtmord handelt, iſt noch nicht aufgeklärt. 


Katholiſcher Frauenbund Pleß. 

Am Sonntag, den 18. d. Mts., abends 7 Uhr, veranſtaltet 
der hieſige Katholiſche Frauenbund im „Pleſſer Hof“ einen 
Muttertag, mit Theater, Reigen und einem Vortrag non Dr. 
Dinter. Hierzu ladet der Frauenbund herzlich ein. Die Ge⸗ 
neralprobe wird am Sonntag vormittag um 11 Uhr abgehalten. 


Spielplan des Bielitzer Stadttheaters. 
Sonnabend, den 17. Oktober, abends 8 Uhr: „Die Fee“, 


Spiel in 4 Bildern von Franz Molnar. Sonnteg, 18, Oktober, 
nachm 4 Uhr: „Sturm im Waſſerglas“) Komödie in 3 Akten 


von Bruno Frank; abends 8 Uhr: „Vorunterſuchung“, Schau⸗ 


ſpiel in 5 Akten von Max Alsberg und Otto Heſſe. Dienstag, 


den 20. Oktober, abends 8 Uhr: „Die Fee“. 
Oktober, abends 8 Uhr: „Vorunterfuchung“. 


Gottesdienſtordnung. 
Sonntag, den 18. Oktober. — Kotholiſche Pfarrgemeinde 


Mittwoch, den 21. 


Pleß: 6% Uhr: Stille hl. Meſſe; 7% Uhr: Polniſches Amt mit 


Segen und polniſche Predigt; 9 Uhr: Deutſches Amt mit Segen 
und deutſche Predigt; 10% Uhr: polniſche Predigt und Amt mit 
Segen. — Evangeliſche Gemeinde Pleß: 10 Uhr: Deutſcher 
Hauptgottesdienſt; 2 Uhr: Polniſcher Gottesdienst. 


Ligecianka — Pfzezyna. 

Am Sonntag, den 18. d. Mts., nachmitbags 3.15 Uhr, wird 
auf dem hieſigen Sportvlatze ein Fußballwettſpiel zwiſchen 
„Ligocianba“. Katowice⸗Ligota, und „Pleß“, Pizezyna. ausge⸗ 
tragen. — Am Sonnabend, den 17. d. Mts. abends 8 Uhr, hält 
der hieſige Fußballhlub im „Pleſſer Hof“ eine Sitzung ab. 


MR | 
Aus der Vo'ewodechaſt Schlefien 


Schutzmaßnahmen gegen Mädchenhandel 
Wichtig für arbeitsſuchende Frauen und Mädchen. 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt macht in einem beſon⸗ 


deren Rundſchreiben darauf aufmerkſam, daß für Frauen und 


Mädchen, die nach dem Inneren Polens auswandern wollen, 
beſondere Vorſchriften erlaſſen worden find. Es iſt in allen 
derartigen Fällen vorerſt eine Ausreiſegenehmigung aus 
Oberſchleſien einzuholen. Die Ausſtellung ſolcher Genehmi⸗ 
gungen erfolgt durch das zuſtändige Gemeindeamt, oder aber 
durch das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt direkt. Die Geneh⸗ 
migung wird allerdings nur dann erteilt, wenn die Antrag⸗ 
ſteller einen beſtimmten Wohnort und eine feſte Arbeitsstelle 
nachweiſen können. Im anderen Falle jedoch wird von der 
Erteilung der angeforderten Genehmigung behördlicherſeits 
Abſtand genommen. Dieſe Maßnahme iſt als Schutzmaß⸗ 
nahme gegen etwaigen Mädchenhandel anzuſehen. Es wird 
im übrigen darauf hingewieſen, daß in den anderen Ge⸗ 
bietsteilen Polens eine Beſchäftigung ebenfalls nur ſehr 
ſchwer⸗zu haben iſt. Außerdem wird von den ortsanſäſſigen 
Arbeitsloſenämtern die Zuweiſung einer Arbeit an Aus⸗ 
wärtige grundſätzlich abgelehnt, ſofern die vorgeſchriebene 
Ausreiſegenehmigung der letzten Wohnbehörde nicht beige⸗ 
bracht wird. f £ 

* 


2224500 Berfiherte bei den polniſchen 
Krankenkaſſen 


Nach den letzten Erhebungen ſind bei den Krankenkaſſen 
innerhalb der Republik Polen, insgeſamt 2224500 Ver⸗ 
ſicherte angemeldet und als Mitglieder eingetragen. Aus⸗ 
genommen hiervon 
Schleſien. 


Verantwortlicher Nedakteutr. Reinhard Ma in Kattowitz. 


it allerdings die Wojewodſchaft 


"find, wiſſentlick verheimlicht habe. 


Tagen Arreſt verurteilt. 


Sport am Sonntag 


Ruch Bismardhütte — Czarni Lemberg. 

Zum fälligen Meiſterſchaftsſpiel hat der oberſchleſiſche Liga⸗ 
vertreter Ruch die Czarni Lemberg zu Gaſt. Die Lemberger ſind 
ein ſchwerer Gegner, ſo daß Ruch alles aus ſich herausgeben wird 
müſſen, um die zwei wertvollen Punkte an ſich zu bringen. Spiel⸗ 
beginn um 3 Uhr nachmittags auf dem Ruchplatz. 


Polizei Kattowitz — 20 Bogutſchütz. 

In einem Freundſchaftsſpiel begegnen ſich obige Mannſchaf⸗ 
ten um 3 Uhr nachmittags auf dem Polizeiſportplatz. Hoffent⸗ 
lich⸗gibt es bei dieſem Treffen von ſeiten der Bogutſchützer ſolche 
Szenen wie am vergangenen Sonntag gegen Kolejowy. 

Sportfreunde Königshütte — Amatorsli Königshütte. 

Der älteſte Sportverein Oberſchleſiens und zwar die Sport⸗ 
freunde veranſtalten am Sonntag ihr 30jähriges Stiftungsfeſt 
Als Gegner zu ihrem Jubiläum haben ſie ſich ihren langjährigen 
Ortsrivalen Amatorski verpflichtet. Schon ſeit jeher lieferten ſich 
die beiden Gegner harte Gefechte, ſo daß das morgige Spiel 
gleichfalls intereſſant zu werden verſpricht. Das Spiel ſteigt um 
3 Uhr nachmittags auf dem Amatorskiplatz. 


64842 Arbeitsloſe 
in der ſchleſiſchen Woſewodſchaft 


Die Zahl der Arbeitsloſen in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft iſt in der vorigen Woche rapide geſtiegen. Das 
Statiſtiſche Amt der ſchleſiſchen Wojewodſchaft gibt bekannt, 
daß die Zahl der Arbeitsloſen bereits 64 842 beträgt und fie 
iſt in der letzten Woche um 2103 Perſonen geſtiegen. Nach 
den Berufen entfallen davon 9588 auf den Bergbau, 1996 
Hütteninduſtrie, 57 Glashütten, 6679 Metallinduſtrie, 709 
Textilinduſtrie, 4821 Bauinduſtrie, 3583 andere Induſtrie, 
32 522 Arbeitsloſe ſind nicht qualifiziert und 4904 Ange⸗ 
ſtellte. Insgeſamt bezogen 18 589 Arbeitsloſe eine Unter⸗ 
usern und darunter ſind 10 484 die von der Staatsaktion 
unterſtützt werden. 


Kattowitz und Umgebung 
Sejnedirektor gegen „Polska Zachodnia“. 
200 Zloty Geldſtraſe für den Redakteur. 

Vor der Preſſeſtrafkammer des Landgerichts in Kattowitz 
hatte ſich in der Berufungsinſtanz erneut der verantworliche 
Redakteur der „Polska Zachodnia“ zu verantworten. Als 
Privatkläger erſchien der Direktor der ſchleſiſchen Sejmlanzlei, 
Pampuch. Die Anklage lautete wegen Verleumdung und Ver⸗ 
breitung falſcher Tatſachen. Aus der gerichtlichen Beweisauf⸗ 
nahme war nachſtehendes zu entnehmen: Im Sanacjaorgan er⸗ 
ſchien vor längerer Zeit ein Artikel, in welchem dem Direktor 
der ſchleſiſchen Kanzlei nachgeſagt wird, daß er angeblich ver⸗ 
ſchiedene ſtrafbare Vergehen, welche ſeinerzeit von einem frühe⸗ 
ren Angeſtellten zum Schaden der Sejmkanzlei begangen worden 
Die Verhandlung ergas 
jedoch, daß es ſich in dieſem Falle um unwahre Behauptungen 


handelte, da der Direktor ſeinerzeit über die fraglichen ver⸗ 


übten Anterſchlagungen der höheren Stelle vorſchriftsmäßige 
Mitteilung machte, was zur Folge hatte, daß der Angeſtellte 
zur Entlaſſung gelangte. Nach der Beweisaufnahme wurde 


das Urteil der erſten Inſtanz aufgehoben und der beklagte Re⸗ 


dakteur Hauſſee zu einer Geldſtrafe von 200 Zloty oder zu 20 
Das Urteil der erſten Inſtanz lautete 
auf eine Geldſtrafe von 500 Zloty. 


Zugunſten der Arbeitsloſen. Auf der letzten Magiſtrats⸗ 
ſitzung in Kattowitz wurde u. a. ein Beſchluß gefaßt, wonach 
künftighin von den erwachſenen Beſuchern im ſtädtiſchen Lehr⸗ 
garten auf der ulica Bankowa in Kattowitz, eine Gebühr in 
Höhe von 20 Groſchen erhoben wird. Der Reinerlös ſoll monat: 
lich zugunſten der Arbeitsloſen und deren Familien dem ſtädti⸗ 
ſchen Erwerbsloſen⸗Hilfskomitee übermittelt werden. Kinder 
haben in den ſtädtiſchen Lehrgarten freien Zutritt. 

Zuſammenprall zwiſchen Auto und Fuhrwerk. An der 
Straßenkreuzung Mlynska und Matejti in Kattowitz kam es zwi⸗ 
ſchen dem Fuhrwerk des Joſef Poloczek und dem Perſonenauto 
Sl. 53 zu einem Zuſammenprall. Der Zuſammenſtoß war wuch⸗ 
tig. Die Deichſel des Fuhrwerks drang in das Innere des Kraft⸗ 
wagen, wodurch die Scheibe vollſtändig zertrümmert wurde. Per⸗ 
ſonen ſind bei dem Verkehrsunfall zum Glück nicht verletzt wor⸗ 
den, Der Sachſchaden ſoll unwe entlich ſein. 
ſchen eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen, trägt der Fuhr⸗ 
werkslenker die Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher ein zu 
ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte. i 
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Poſttorpedos 
mit 400 km Slundeugeſchwindigkeit! 
Der deutſche Ingenieur Richard Pfautz führte erſtmalig das von 
ihm konſtruierte Lufttorpedo zur Poſtbeförderung vor. Dieſes 
neue Beförderungsmittel ſoll eine Stundengeſchwindigkeit von 
400 Kilometern erreichen, alſo in der Lage fein, beiſpielsweiſe 
einen Brief innerhalb 45 Minuten von Verlin nach Hamburg 
zu befördern. 


Nach den, inzwi⸗ 


gegriffen und verletzt wurde. 


Kreſy Königshütte — Stella Neuheidul. 

Im Vorſpiel ſtehen ſich gleichfalls auf dem Amatorskiplatz 
obige Mannſchaften gegenüber. Auch dieſes Spiel verſpricht 
intereſſant zu werden. a 

Auſſtiegſpiele im oberſchleſiſchen Fußball. 

Auf der letzten Sitzung des oberſchleſiſchen Fußballverbandes 
wurden um die Meiſterſchaft der oberſchleſiſchen Liga und 
A⸗Klaſſe noch nachſtehende Spiele angeſetzt: 18. Oktober, 2.30 Uhr 
nachmittags: Sportfreunde — 1. K. S. Tarnowitz; 06 Myslowitz 
— 09 Myslewitz. 25. Oktober: 2.30 Uhr nachmittags: Amatorski 
— 06 Zalenze; 22 Eichenau — 06 Myslowitz; Slonsk Laurahütte 
— Iskra Laurahütte. 

Als Gruppenmeiſter der Klaſſe A für das Jahr 1931 haben 
ſich nachſtehende Vereine qualifiziert: Gruppe 1: Slovian Katto⸗ 
witz, Gruppe 2: Czarni Chropaczow, Gruppe 3: Biala Lipnik. 

Dieſe Vereine ſpielen nun an nachſtehenden Tagen um den 
Aufſtieg in die oberſchleſiſche Liga. 18. Oktober: Biala Lipnik — 
Czarni Chropaczow. 25. Oktober: Czarni Chropaczow — Slovian 
Kattowitz. 1. November: Biala Lipnik — Slovian Kattowitz. 
8. Nopember: Czarni — Biala Lipnik. 15. November: Slovian 
— Ezarni. 22. November: Slopian — Biala Lipnik. 
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Zalenze. (Perſonenauto gegen Straßen baum) 
Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich im Ortsteil Zalenze 
und zwar, in der Nähe der Obrekikolonie. Dort prallte das 
Perſonenauto Sl. 3989, welches von dem 18jährigen Karl Ditrich 
geſteuert wurde, mit Mucht gegen einen Straßenbaum. Das 
Auto wurde ſchwer beſchädigt. Der Chauffeur, ſowie ein ge⸗ 


wiſſer Robert Majer erlitten zum Glück nur leichtere Verletzun⸗ 


gen. Beide wurden in das Krankenhaus eingeliefert. Später 
konnte Majer wieder entlaſſen werden. Der entſtandene Sach⸗ 
ſchaden wird auf 1500 Zloty beziffert. Nach den inzwiſchen ein⸗ 
geleiteten polizeilichen Feſtſtellungen trägt der Autolenker die 
Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher ein zu ſchnelles Fahrt⸗ 
tempo eingeſchlagen hatte. g 5 

Domb. (Verhängnisvoller Spaziergang.) Pech 
hatte die 76jährige Witwe Thekla Labermann aus dem Ortsteil 
Domb, welche während eines Spazierganges plötzlich ſtürzte und 
durch den Auſprall auf das Straßenpflaſter einen Bruch der lin⸗ 
ten Hand erlitt. Die Verunglückte wurde in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus in Kattowitz eingeliefert. 

Domb. (Nächtlicher Einbruch in einen Kiosk.) 
In der Nacht zum 14. d. Mts. wurde in den Kiosk der Agnes 
Morawiecz auf der ulica Dembowa im Ortsteil Domb ein Ein⸗ 
bruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. 10 Tafeln Schokolade, 
mehrere Kilogramm Zucker, 10 Päckchen Tee, ſowie einige Blech⸗ 
doſen mit Heringen aller Art. Der Geſamtſchaden wird auf rund 
200 Zloty beziffert. Den Einbrechern gelang es, unerkannt zu 
entkommen. 


Königshütte und Umgebung 

Bewußtlos zuſammengebrochen. Der Invalide Johann 
Fojczyk von der ul. Styczynskiego 5 ſtürzte während der 
Kartenausgabe für Winterkartoffeln im hieſigen Arbeits⸗ 
nachweis bewußtlos au Boden und wurde in bedenklichem 
Zuſtande in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. 

Aeberfall und Körperverletzung. In der Nähe des 
„Lunaparkes“ an der ul. Wolnosei wurde der 20 Jahre alte 


Kaufmannsgehife Alfred Kinas von einem gewiſſen Hein⸗ 


rich Kuliſch angefallen und mit einem harten Gegenſtande 


derart ſchwer am Kopf geſchlagen, daß er beſinnungslos zu 


Boden ſtürzte und mittels Sanitätsauto in das Lazarett ge⸗ 
ſchafft werden mußte. e 


Wieder ein Opfer der Arbeitsloſigleit. In den gejtrigen 
Abendſtunden machte der Arbeitsloſe Artur B. von der ulica 
Florjanska 3, durch Ertrinken im Hüttenteich, ſeinem Leben ein 
Ende. Die Feuerwehr konnte nur noch die Leiche bergen und die 
Ueberführung in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Krankenhauſes 
veranlaſſen. Der Grund zu dieſer Tat ſoll lange Arbeitsloſigkeit 
ſein. 

Für den Winter. Zum Schaden des Kaufmanns Abra⸗ 
Sam Gajer wurde im Lokal von Klupſch an der ul. 
Marszalka Pilſudskiego ein ſchwarzer Herrenmantel im 
Werte von 200 Zloty geſtohlen. Der Dieb iſt unbekannt. : 

Eine Verkaufshalle ausgeraubt. Unbekannte drangen 
in der Nacht zum Freitag in die Verkaufshalle der Frau 
Helene Nypfa an der ul. Wolnosci 44 ein, raubten den gan⸗ 
zen Warenbeſtand im Werte von 200 Zloty und verſchwau⸗ 
den in unbekannter Richtung. g 


Siemiancgwitz und Umgebung 


Grubenunfall. Der Häuer Tiſchlik, welcher auf einer 
deutſchoberſchleſiſchen Grube beſchäftigt it, erlitt durch Zus 
bruchegehen einer Strecke, einen ſchweren Unfall. Ihm wurde 
ein Arm gebrochen, außerdem erlitt er ernſte innere Ver⸗ 
letzungen. j 

Allerhand Diebitähle. Dem Schloſſermeiſter Dragon 
ſind von der Bauſtelle der neuen Arbeiterkolonie der Ge⸗ 
meinde Werkzeuge im Werte von über 250 Zloty geſtohlen 
worden. — Dem Angeſtellten Johann Konek aus Siemiano⸗ 
witz ſind in Königshütte von drei Banditen, darunter eine 
Frauensperſon, Wertgegenſtände von etlichen Hundert Zloty 
geraubt worden, nachdem der Geſchädigte zuerſt tätlich an⸗ 
Die Polizei nahm ſofort die 
Verfolgung auf und konnte die Räuber hinter Schloß und 
Riegel ſetzen. — Ein Fahrrad. Marke „Göricke“, wurde 
auf der Hüttenſtraße der Frau Kupski geſtohlen. 
Schaden beträgt über 150 Zloty. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Verkehrsunfall. Auf der Hauptſtraße 
Ortſchaften Piasniki und Lagiewniki wurde 
Alfred Dobiorz von einem Perſonenauto angefahren. 


wiſchen den 
er 33jährige 
In⸗ 


folge des wuchtigen Aufpralls erlitt der Verunglückte Ver⸗ 


letzungen an den Händen und an den Füßen. Der Auto⸗ 
lenker iſt nach dem Verkehrsunfall in ſchnellem Tempo da⸗ 
vongefahren, ohne ſich weiter um den Verunglückten zu be⸗ 
kümmern. Der Verunglückte wurde in das Schwientoch⸗ 
lowitzer Spital geſchafft. 

Brzezuny Sl. (Wieder ein Fahrrad geſtoh⸗ 
len.) Zum Schaden des Viktor Maclawik wurde aus 


‚einer Hofanlage in Briezyny Sl. ein Herrenfahrrad, Marke 


„Diamant“ Nr. 21810, geſtohlen. Der Wert des Rades 
wird auf 150 Zloty geſchätzt. Vor Ankauf wird polizeilicher⸗ 
ſeits gewarnt. = 


Der 


— we 


Brzezinn. (Verzweiflungstat eines Nervenkranken.) In 
feiner Wohnung auf der ulica Powſtancow 10 in Brzeziny ver⸗ 
übte der 36jährige Bernhard Bijak Selbſtmord durch Erhängen. 
Der Tote wurde in die Leichenhalle des Spitals überführt. Wie 
es heißt, ſoll der Tote ſeit längerer Zeit nervenkrank geweſen 
ſein. Es wird daher angenommen, daß Vijak die Tat in einem 
Anfall begangen hat. 

Hohenlinde. (Steinbombardement auf einen Straßenbahn⸗ 
konduktor.) Auf der ulica Wiencka in Lagkewnikt wurde in 
der Straßenbahn der Straßenbahnkonduktor Bernard Diczyt 
aus Lagiewniki von einem unbekannten Täter mit Steinen be⸗ 
worfen. Durch mehrere Steinwürfe wurde der Beamte erheblich 
verletzt. In bewußtloſem Zuſtend mußte der Verletzte in das 
Krankenhaus eingelieſert werden. Nach dem Täter wird ge⸗ 


ſahndet. 


Rybnik und Umgebung 


Feſtnahme einer Näuberbande. 
Einen guten Fang machte die Polizei, welche drei gefähr⸗ 
liche Banditen arretierte. Es handelt ſich um den 27jährigen 


Franz Holka, den 31jährigen Iſidor Holla, ſowie den 21jährigen 
Paul Blokoſz aus Wodzislaw. Alle drei ſtehen in dem drin⸗ 


genden Verdacht, in letzter Zeit im Kreiſe Rybnik mehrere 
Raubüberfälle verübt zu haben, ſo unter anderem den Raub⸗ 
übexfall auf dem Wege nach der Ortſchaft Wilchow auf einen 
gewiſſen Franz Brzoza aus Mſzany. Geraubt wurden dem 
Ueberfallenen 82 Zloty. Den Arretierten werden ferner eine 
Anzahl Diebstähle zur Laſt gelegt. Die Täter wurden in das 
Rybniter Gerichtsgefängnis eingeliefert. Weitere Unterſuchun⸗ 
gen ‚find im Gange da die Annahme beſteht, daß die Täter noch 


Hölzerne Scheune in Flammen. 

In der Ortſchaft Kroſtoſzowicz brach Feuer aus. Dort 
geriet die hölzerne Scheune der Thereſe Mucha in Brand. Bald 
ſtand die Scheune in hellen Flammen. Mit der Scheune ver⸗ 
brannten landwirtſchaftliche Geräte ſowie Wintervorräte. Der 
Brandſchaden wird auf 3000 Zloty beziſſert. Die Geſchädigle 
5 bei einer Feuerverſicherungsgeſellſchaft mit 3500 Zloty ver⸗ 
ſichert 


a Groben Unfug 
ließen ſich mehrere Perſonen zuſchulden kommen, welche auf 
der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Gieraltowicſe und Ornon⸗ 
towice einen Perſonenzug mit Steinen beworfen. Eine 
Scheibe wurde zertrümmert. Perſonen ſind zum Glück nicht 
verletzt worden. Die Täter ſind unerkannt entkommen. 
Nach den flüchtigen Tätern wird ſeitens der Polizei ge⸗ 
fahndet. Eine exemplariſche Beſtrafung für die Burſchen 
wäre am Platze. a N 

(x) Schmugglerin abgefaßt. Dieſer Tage überraſchte ein 
Polizeibeamter auf den Feldern bei Gieraltowi ganz in der 
Nähe der Grenze eine gewiſſe Bronislawa Rodbiella aus Eher: 
len, Kreis Schwientochlowitz, in deren Beſitz ſich 36 Apfelſinen, 
die ſie aus Deutſchland geſchmuggelt hatte, befanden. Sie wurde 
beim Zollamt in Preiswitz in vorläufigen Gewahrſam gebrach⸗ 


(:) Die Dpferkäften in der alten Kirche erbrochen. 
Wiederholt ſchon wurden die Opfſerkäſten in letzter Zeit in 


der alten Kirche erbrochen. So wieder in der Nacht vom 


Donnerstag auf Freitag. Der Dieb ließ ſich wahrſcheinlich in 


die Kirche einſchließen, erbrach dann die Opferkäſten und 
ſuchte mit deren Inhalt das Weite. Die Polizei iſt dem 
Dieb bereits auf der Spur. 

(:) Vertehrsüberfall. Am vergangenen Donnerstag 
nachmittag wurde auf der ul Mikolowska ein beſinvungs⸗ 


ſjeſtſtellte, handelte es ſich um einen gewiſſen Joſef Smyczet 


aus Ellgut, welcher mit ſeinem Rade nach Rybnik fahrend 
mit einem anderen Radfahrer zuſammenprallte. Smyczer 
erlitt leichte Verlezungen und mußte ins St. Juliuskranken⸗ 
haus geſchafft werden. Der andere Radfahrer flüchtete. 
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Tarnowitz und Umgebung 
Schmuggler unter Feuer. 

In der Nähe der Eifenbahnunterſührung in der Ortſchaſt 
Radzionkau bemerkte ein Grenzer zwei verdächtige Perſonen, 
welche mit größeren Paketen die naheliegende grüne Grenze 
überſchreiten wollten. Der Wachhabende ſchöpfte ſofort Verda“ 
und forderte die beiden zum Stehen auf. Die Schmuggler rea⸗ 
gierten nicht darauf, ſondern verſuchten die Flucht zu ergreifen. 
Der Grenzer feuerte daraufhin mehrere Schüſſe ab und ver⸗ 
letzte einen gewiſſen Paul Zajonz aus Radzionkau an der linken 
Hand. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilſe wurde der 
Verletzte nach dem nächſten Krankenhaus eingeliefert. Das 
Schmuggelgut wurde beſchlagnahmt. Dem zweiten Täter ger 
lang es unerkannt zu entkommen. e 


Bielitz und Umgebung 

Betrügereien. Auf dem Gebiete der Stadt ſowie des 
Bezirkes Bielitz treiben ſich verſchiedene Individuen herum, 
die auf die Leichtgläubigkeit der Bewohner ſpekulieren. So 
erſchienen in der Gemeinde Kurzwald ein gewiſſer Czer⸗ 
winski Viktor aus Wodzielaw, Lewandowski Viktor aus 
Tychy und eine Frau namens Jaſiewicz aus Polniſch⸗ 
Komrowic, die von Haus zu Haus gingen und ſich als Agen⸗ 
ten ausgaben und Lotterieloſe kontrollierten. Dabei lockten 
ſie den Beſitzern der Lotterieloſe Geldbeträge aus, mit der 
Motivierung, daß die Loſe ausgeloſt ſeien. Dieſe Schwindler 
wurden vom dortigen Polizeivoſten angehalten und dem 


| 
| 
Steinbombardement auf einen Zug. 


weitere Straftaten am Ketbholz haben. 


Gut erhalt. transportabler 


Küchenolen 


niit Bratrohr und Waſſer⸗ 
becken um eugshalber billig 


zu verkaufen 
Zu erfragen im 


Möbelgeschält Kulas 
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Also es bleibt bei unserer Verabredung, gnädige 
Frau, soviel Kaffee wie Sie nur wollen 


Aber! ... Kaffee Hag 


Sie war überrascht, als der Hausarzt ihr mitteilte, daß sie nach Herzens- 


loſer Mann aufgefunden. 


Wie die herbeigerufene Polizei | Bielitzer Bezirksgericht eingeliefert. 


raubt Ihnen nachts nicht den Schlaf, wieviel Sie auch davon trinken, denn 
Kaffee HAG ist coffeinfrei. * 
97 % des Coffeingehaltes ist ihm entzogen. 


Tedenken Sie wohl, Kaffee HAG ist kein Surrogat, 
sondern echter Kaffee, der feinste Behnenkaffee, den Sie 
jemals probiert haben, von delikatestem Geschmack und 
unvergleichlichem Aroma. Das Coffein ist ihm auf so 
ingeniöse Weise entzogen, daß Sie nicht den geringsten 
Unterschied feststellen können zwischen Kaffee HAG 
und einer Kaffee-Melange von gleich hoher Qualität, 
welche das Coffein noch enthält. Wenn Sie glauben, 
daß doch ein Unterschied vorhanden ist, dann gibt es 
ein sehr einfaches Mittel, um sich vom Gegenteil zu 
überzeugen. 

Warten Sie nicht bis morgen, sondern kaufen Sie noch 
heute ein Paket Kaffee HAG. Es kostet nur zi. 3,50, 
und Sie werden die Ausgabe nicht bereuen, denn es 
handelt sich um Ihre Gesundheit und das Wohlsein 
ihrer Familie. Lassen Sie morgen Kaffee HA auf 
den Tisch bringen, ohne Ihre Hausgenossen darauf auf- 
merksam zu machen, Wiederholen Sie es auch an den 
folgenden Tagen, dann werden Sie eine große Über- 
raschung erleben. Niemand wird etwas bemerken. n 
Wohl ist es möglich, daß die Feinschmecker Ihrer RR 
Familie Ihnen sagen werden, daß der Kaffee noch nie . 
so herrlich gewesen ist. Erzählen Sie ihnen dann später, 
daß bereits seit einer Woche Kaffee HAG serviert 


in allen Preislagen 
5 erhältlich im 


A just Kaffee trinken dürfe, echten herrlichen Bohnenkaffee. Es schien ihr wird, dann ergibt sich die einzig richtige Schlußfolge - 
Druckſachen zu schön, um wahr zu sein. rung von selbst. 
5 RE i Ebenso wenig wie ein verständiger Mensch 
aaller Art Schon vor Jahren mußte sie bemerken, daß das Coffein ihre Gesundheit — — — — 


Wein trinkt wegen des Alkohols. ehensowenig 
trinkt eine Familie Kaffee wegen des Cofleins. 


ZWEIFLER KÖNNEN BON 
ERST PROBIERE N: in geschlossenem Umschlag als Brief zu 


Gegen Einsendung | versenden an die Kaffee Hag, Danzig. 
des nebenstehenden Einliegend 21. 1,— in Briefmarken, wofür 
Bons zusammen mit ich empfangen möchte 

ZI. 1,— in Brief- 1 Probepäckchen Kaffee HAG 


untergrub, vor Jahren, als es mit Schlaflosigkeit anfing, als sie sich 
jeden Morgen so unausgeruht und müde fühlte, als auch ihre nächste 
Umgebung fand, daß sie äußerst reizbar und nervös geworden war. 


liefert nell und preis: 
0 wert die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 


— — 
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IHNE 


geſchäftlichetr 


Sie verzichtete auf Kaffee und suchte nach einem unschädlichen Ersatz- 
mittel, aber keines dieser Kunstprodukte gab ihr den früheren Genuß, 
das duitige Aroma und den herrlichen Geschmack von echtem Kaffee. 
Eines war ebenso unangenehm zu trinken wie das andere. 1 


Und nun sagte ihr der Arzt, daß sie wieder Kaffee trinken dürfe, echten 


Ni Kaffee, nämlich den aus feinsten Kaffeebohnen bestehenden und ver- 19 7 A Harken Reer 'wh 
ERFOLG! edelten Kaffee HA G. Alena] W „ a u a 
N N f durch die Post eine 5 
A nr a 2 2 2 2 14 4 8 # 
Inferteren Ste Tausende Menschen, die die schädliche Wirkung des Coffeins empfinden, Probepackung ES 


machen dieselbe Erfchrung. Sie trinken ietzt Kaffee H A G. Dieser Kaffee Kaifee H A G. 


imm unſerer Zeitung! 


das große Ledrduc 

der Wäſche. Dir den 

Kar ee Unleuung zus Berftellung | 

RE 1 der Wärche 1000 Abb. | 
5 N und 26d Schnitte 

Das Buch der Haus 

ichnewerel. werwon for 


ternende (ebrende and 
um Schneidern Geüber 


das Buch der Puppen 1 ee eee, 
r Kein Heben und lein Bürsten mehr, 


Im Don Puppen Su. VVV 


16 pazdziernika 1931 r. zasnela w Bogu w kwiecie wieku, 


‚ zaopatrzona sw. Sakramentami, po krötkich lecz ciezkich cierpieniach 
nasza najdrozsza zona i matka 
ey N 
» 8 8 o czem zawiadomiaja w smutku pograzeni 


Maz Z synkiem. 


Pszezyna, dnia 16 pazdziernika 1931r. 


Pogrzeb odbedzie sie we wtorek, 20 pazdziernika br. o godz, 9 rano z domu 
zatoby, Aleje Kosciuszki w Pszezynie na cmentarz parafialny. 


ten don Puppen Schulte 
And beigelegt 


Das Stricken u. Häkeln 
von Jagen. magen a, 
Schals, 1 dgtoß scheutdg 

Daspellckbuch ebrruus del. 


fern, praßt Umändern uw 
Aasfübsiiche Berzeichnisse amssagt. 


8. p. 


Für die mir anläßlich meines 60. Ge- 
burtstages erwiesenen Aufmerksam- 
| keiten sage ich hiermit Allen meinen 


herzlichsten Dank 
Pszczyna, im Oktober 1931 


Ueberal erhältlich, auch 
durch Nadın vom Derlag 
Otto Beyer, Leipzig 


— 


Keine Anzeigen 


haben in dieſer Zeitung 
Nr den beiten Erfolg! 
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